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Vorwort. 



Die vorliegende Schrift macht den Versuch, aus einem 
weitschichtigen, vielfach zerstreut liegenden Material 
die neuesten Entwicklungen auf dem Gebiete der 
theoretischen Nationalökonomie übersichtlich, ihren 
Hauptzügen und ihrem inneren Zusammenhang nach 
darzustellen. Es gilt, eine fühlbare Lücke in der 
neueren Geschichte der Wissenschaft einigermafsen 
auszufüllen, die in den älteren Werken von Kautz, 
Röscher und Bruno Hildebrandt noch offensteht. 
Die Form, in welcher dieses Bestreben sich giebt, 
möchte eine solche sein, wie sie in erster Linie nicht 
für kundige Fachgelehrte, sondern für Studirende der 
Nationalökonomie und den weiteren Kreis der Gebil- 
deten angemessen erscheint. Es ist keine originale 
Arbeit im Detail: Ueberall sind die hervorragenderen, 
stets namhaft gemachten Schriftsteller mit Freiheit be- 
nutzt worden. Nur ein geringes Verdienst, wenn über- 
haupt ein Verdienst ihm zuerkannt wird, glaubt der 
Verfasser für sich anführen zu dürfen, wenn er die 
zerstreuten Leistungen Anderer zur Lösung einer ein- 
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heitlichen Aufgabe heranzog: Die von einander stark 
abweichenden Hauptrichtungen der Nationalökonomie 
der Gegenwart sollten als das gemeinsame Resultat 
einer grofsen Entwicklung hingestellt werden, nämlich 
des Kampfes gegen den extremen Individualismus der 
Epigonen Smiths, sowie des Versuches, der zur Versöh- 
nung der Gegensätze angebahnt worden ist. Zugleich 
war der Verfasser bemüht, die an sich noch vielfach 
trocken scheinenden blofsen Theoreme der National- 
ökonomie, soweit thunlich, in den Flufs der allgemeinen 
wirthschaftsgeschichtlichen und politisch-socialen Ent- 
wicklung zu stellen, um den Zusammenhang zwischen 
Lehre und Leben, Theorie und Praxis, wie ihn vor- 
zugsweise gerade diese Disciplin verlangt, zu ver- 
anschaulichen. Nur so überhaupt, das ist seine Ueber- 
zeugung, kann die Geschichte der Theorie fruchtbrin- 
gend geschrieben und das Interesse an der National- 
ökonomie mehr belebt werden. 



Berlin, im October 1879. 



Moritz Meyer, 

Dr. phil. 
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ivaum zu irgend einer Zeit, so lange es eine Wissen- 
schaft der Nationalökonomie giebt, hat auf diesem 
Gebiet in unserem Vaterlande ein solch' heftiger 
Principien- und Interessenkampf getobt, wie in der 
Gegenwart, die freilich auch nur zu fühlbar das Ge- 
präge normaler Entwicklung, kraftvollen Fortschreitens 
im Erwerbsleben der Nation, sowie einer wohlthuenden 
Gestaltung der socialen Verhältnisse vermissen läfst. 
Nicht nur die aufsergewöhnliche Depression des Niveaus 
der Weltwirthschaft, verursacht durch eine nach Aus- 
dehnung und innerer Stärke beispiellose Krisis, die 
Schwankungen der Volkswirthschaftspolitik, die be- 
unruhigenden Zuckungen und Evolutionen des socialen 
Körpers haben die alten Gegensätze auf's Neue wieder 
belebt, sondern auch die wissenschaftliche Kritik be- 
ginnt heftig an den Grundpfeilern des bisherigen Auf- 
baues der politischen Oekonomie zu rütteln und es 
spielen sich Geisteskämpfe ab, die zu den bedeuten- 
deren der Nation gezählt werden dürfen. 

Eine hervorstechende Erscheinung in der Fülle 
aller dieser Gesichter ist die Unsicherheit und Un- 
klarheit, welche die grofse Masse des Volks, selbst 
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die Gebildeten, in volkswirthschaftlichen Dingen be- 
herrscht, seitdem in den leitenden Regierungskreisen 
eine Wirthschaftspolitik bekämpft wird, der man die 
errungene Stufe des Nationalwohlstandes zu schulden 
glaubt und seitdem denjenigen Grundsätzen und Lehren 
der Krieg erklärt worden ist, die bisher mit einem 
Gefühl des Stolzes als die erprobten Wahrheiten und 
unumstöfslichen Errungenschaften der modernen po- 
litischen Oekonomie betrachtet und gepflegt wurden. 
Man würde indefs fehlgehen, wollte man diese Reaction 
gegen das bisher geltende System einzig und allein 
auf die Ungunst der Zeiten oder auf rein politische Be- 
dürfnisse und Anschauungen mafsgebender Persönlich- 
keiten zurückfuhren. Der Rifs, welchen das alte Ge- 
bäude der politischen Oekonomie, namentlich die 
classische Lehre Adam Smith's, erlitten hat, geht viel 
tiefer, als ein oberflächlicher Blick darauf zu zeigen 
vermag, und nur der schärfere Luftzug der Gegenwart 
ist es, der die Fugen und Balken des alten Baues 
heftiger knarren und zittern macht. Es ist keine Frage: 
der langgenährte Zweifel an der vollkommenen Un- 
fehlbarkeit des Smithianismus ist bis in die höchsten 
Kreise der Nation vorgedrungen und verlangt auf dem 
praktischen Gebiet der Volkswirthschafl seine Opfer, 
wie es einst der siegende Gedanke des Systems war, 
der mit unwiderstehlicher Gewalt alle Gebiete der na- 
tionalen Wirthschaftspolitik eroberte. Das ist, unserer 
Ueberzeugung nach, der Kernpunkt der ganzen Be- 
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wegung und hier liegt denn auch die Aufgabe des 
Culturhistorikers und Nationalökonomen : Ausgangs- 
punkt, Charakter und Ziel dieser Bewegung zu er- 
forschen, weil nur auf diesem Wege eine tiefere Ein- 
sicht in die wirthschaftlichen und socialen Probleme 
und ein fester Halt gewonnen werden kann gegen den 
Ansturm der Meinungen, ein erhöhterer Standpunkt 
über dem Tagesgezänk der Parteien und weil nur so 
eine weise Entscheidung Für oder Wider zu treffen ist 
Diese Aufgabe kann aber nur eine befriedigende Lö- 
sung finden, wenn der Autor selbst sich frei fühlt von 
jeder Voreingenommenheit oder politischen Tendenz; 
es gilt einfach nur Thatsachen und Lehrmeinungen zu 
referiren, Licht und Schatten so gerecht als möglich 
zu vertheilen, die grofsen Principienfragen mit ihren 
Ausstrahlungen auf dem Felde der Praxis knapp zu 
erörtern und kritisch zu beleuchten. Es mufs auch 
auf diesem kampfdurchwühlten Gebiet endlich möglich 
sein, einen Ton ruhiger, objectiver Erörterung an- 
zuschlagen. 

Verfolgt man die Fäden, welche die jüngste Be- 
wegung auf dem Gebiete der politischen Oekonomie 
mit der weiter rückwärts liegenden Zeitperiode ver- 
knüpfen, so leiten sie sämmtlich zu dem Ausgangs- 
punkt zurück, der überhaupt der Ausgangspunkt der 
neueren, systematischen Wirthschaftswissenschafit ist, 
zu dem Systeme des grofsen schottischen National- 
ökonomen, Adam Smith. Dieses System bildet 
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gleichsam den kraftvollen Stamm, an welchen sich die 
guten Aeste und Zweige, wie die wilden Auswüchse 
der Theorie angesetzt haben. Für das Verständnifs 
der jüngsten Entwicklungen ist somit die genauere 
Einsicht in den Ideengehalt Adam Smith's unerläfslich, 
wie ja alle Nationalökonomie mit dem Vater dieser 
Wissenschaft zu beginnen hat. Daran wird sich dann 
die Darstellung der Freihandelsschule, des ersten 
der herrschenden Systeme, passend anschliefsen. 
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I. 

Adam Smith tind die Freihandelsschule. 



Uie epochemachende Leistung Adam Smith's auf dem 
Gebiete der politischen Oekonomie kann nur im eng- 
sten Zusammenhange mit den Ideen, welche seine Zeit 
bewegten, verstanden und gewürdigt werden. Sein 
System ist weiter nichts als der geläuterte, wissen- 
schaftliche Ausdruck dessen, was an wirthschafts- 
politischem Ideengehalt seine Zeit umfafste. Aber 
selbst der quellenmäfsig geführte Nachweis, dafs Adam 
Smith die Hauptgedanken seines berühmten Werkes 
über «die Quellen des Nationalreichthums» den Phy- 
siokraten entlehnte*), kann den Glanz seines Namens 
nicht verdunkeln; war er doch der Erste, der alle bis- 
herigen Leistungen auf dem Felde der ökonomischen 
Wissenschaft zusammenfafste , sie gleichsam in einen 
Gufs brachte und, indem er sich zum Interpreten aller 
Interessen seiner Zeit machte, einen Ton anzuschlagen 
verstand, der weithin über die civilisirte Welt den 
kräftigsten Nachhall weckte. Als er im letzten Viertel 
des vorigen Jahrhunderts (1776) den « Wealth of natio7is> 
schrieb, lag die Welt in einer tiefen Gährung. Schon 



♦) Leser, Der Begriff des Nationalreichthums bei Adam Smith. 
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in der Reformation war die alte Staatsphilosophie des 
Mittelalters sachlich zertrümmert*), war bereits auf 
dem Felde der Theorie durch die Renaissance der 
classischen Bildung im Bunde mit der Bacon'schen 
Philosophie ihr der Garaus gemacht worden. Der 
erste Schriftsteller, welcher der so veränderten Welt- 
anschauung zuerst einen sprechenden Ausdruck gab, 
war dann Hugo Grotius, der Vater der bekannten 
€ Vertragstheorie» ; England war aber dasjenige Land, 
das die neue Lehre vom Staate als einen grofsen und 
wichtigen Grundsatz anerkannte und praktisch ver- 
wirklichte. Zunächst .bildeten* seine Philosophen 
Hobbes, Milton, Locke und zuletzt Bentham, wenn 
auch verschiedenen Richtungen angehörend und ver- 
schiedenen Zielen zudrängend, die moderne Staats- 
theorie .weiter aus; diese wanderte dann nach Frank- 
reich hinüber, und nachdem sich ihrer zwei der mäch- 
tigsten Geister des XVIII. Jahrhunderts, Montesquieu 
und Rousseau, bemächtigt hatten, ging sie in das 
Fleisch und Blut Europa's über, ward sie zum Gemein- 
gut der gebildeten Welt. Europa, bemerkt der geist- 
volle R. V. Mo hl**), war im XVIII. Jahrhundert ge- 
wöhnt, von Fra nkreich die Geistesrichtung zu erhalten, 
und zwar je höher und einflufsreicher die Stände waren, 
um so mehr. - Die französischen Schriftsteller wurden 
überall gelesen , eine Abweichung von ihren Ansichten 
galt in der grofsen Welt für Barbarei. Die Franzosen 
besafsen die Gabe einer gemeinverständlichen und an- 
ziehenden Darstellung; war es nicht natürlich, dafs 

*) Oncken, Adam Smith u. Kant passim. 
**) Geschichte der Staats Wissenschaften, Bd. m. 30. 
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Äwei der glänzendsten französischen Autoren die gröfste 
rn/eilnahme finden mufsten, als sie sich dem philo- 
sophischen Staatsrecht zuwandten? Namentlich schuf 
Rousseau in seinem Werke über den «Gesellschafts- 
vertrag» die Spitze der neuen rationalistischen Theorie. 
Nirgends ist der Gedanke der urspriiiiglicnen Gleich- 
heit und Freiheit der Individuen, der Begründung des 
Staates durch freiwillige Uebereinkunft und <^ Volks- 
souveränität so congequent durchgeführt worden, wie 
in diesem epochemachenden Buche. Der Staat hat 
ihm zufolge keinen andern Zweck, als das gleiche 
Wohl aller Einzelnen zu erstreben, er hat keine andere 
Aufgabe, als das gröfstmöglichste Qück der gröfsten 
Zahl von Menschen zu schaffen. 

Die Consequenz dieser Anschauung*) war einmal 
die, dafs der Staat die natürliche Freiheit nur möglichst 
wenig beschränken solle, weil die ursprünglich freien In- 
dividuen naturgemäfs möglichst wenig von der Freiheit 
vertragsmäfsig abgeben wollen; hauptsächlich aber die, 
dafs die jetzt lebenden Individuen ebenso gut einen 
Vertrag schliefsen kön.nen, wie ihre Voreltern — d,^i- <^ 
also das natürliche Recht der Auflehnung gegen die 
Obrigkeit. Waren auch die Vorkämpfer dieser An- 
schauung persönlich meistens edle, von idealer Em- 
pfindung und humanen Absichten erfüllte Männer, so 
wurden sie doch unmittelbar die principiellen Ver- 
fechter der Revolution und überhaupt einer gefährlichen 
Einseitigkeit im Staats- und Gesellschaftsleben. Man 
verkannte, dafs jeder Mensch von Anfang an einer 



♦) Held, Socialismus und Socialdemokratie — ein geistvolles, 
höchst lehrreiches Buch, das vielfach benutzt worden ist — S. 78 ff. 
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organisirten Gesammtheit angehören mufs, dafs ea' 
keines besonderen Vertrags dafür bedürfe, dafs Frei- 
heit und Ordnung von Anfang an gleichberechtigte 
Principien sind, dafs kein Mensch volle Befriedigung 
in der Erfüllung blos seiner Sonderzwecke finden kann, 
, sondern naturgemäfs nach einem letzten Zweck seines 
(^ Daseins mit HjAfe der Gemeinschaft strebt. Aber zu 
seiner Zeit, gegenüber dem überspannten Absolutismus 
war der Rationalismus und Individualismus ein sehr 
berechtigtes Gegengewicht, vom Glorienschein eines 
edlen Idealismus umstrahlt; denn es «vertrat und feierte 
im Individualismus die ganze Menschheit»*). 

Auf dem Boden dieser Ideen standen bereits die 
neuen Wirthschaftsreformer in Frankreich, die Physio- 
kraten, deren Vorträge der junge Smith während seines 
Aufenthaltes in Paris hörte, deren Anschauungen er 
jenseits des Canals methodisch in dem Kreise der 
wirthschaftlichen Verhältnisse weiter ausgeführt hat 
[Gegenüber der herrschenden Gesetzgebung über die 
ökonomischen Dinge auf der Grundlage des alten 
Merkantilismus, des wirt hschaftlichen SPolizeistaates seit 
Beginn des XVI. Jahrhunderts, aus dem eigennützigen 
Interesse des Staates und bevorrechteter Stände hervor- 
gegangen, verweist Smith auf das Naturrecht und die 
natürliche Freiheit und Gleichheit der Menschen ; gegen- 
über der Beschränktheit des damaligen Erwerbslebens 
soll jeder seinen eigenen Vortheil frei und ungehindert 
verfolgen können, ja das Selbstinteresse wird geradezu 
zum bewegenden Princip der Wirthschaft, zum Re- 
gulator des Verkehrs und somit zur Quelle des Na- 

*) Held, 1. c. S. 8i. 
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tionalwohlstandes. Es liegt eben im Grundsatz der 
Freiheit, Gleichheit und Gerechtigkeit, dafs Jedermann 
auch im Erwerb vollen Spielraum gegönnt werde. Der 
thatsächliche Ausdruck dieses Princips, das mit der 
Gewalt einer Naturkraft wirkt, ist die menschliche Ar- 
beit, zu der Smith immer wieder als den Mittelpunkt 
aller Erwerbung und Capitalbildung zurückkommt. 
Smith wird so zugleich der Anwalt des dritten Standes, 
der sich eben anschickt, mit den Mächten des Capitals 
die Herrschaft der Welt in Besitz zu nehmen: cDer 
Vater der Arbeit» weifs sich eins mit dem Kern des 
Volkes, mit dem geistigen Träger der herannahenden 
Revolution. Will man die eminente Wirkung, welche 
Adam Smith's Werk hervorbrachte, ermessen, so mufs 
man im Auge behalten, wie es alle sittlichen, ftir die 
Ideale der Menschheit begeisterten Kräfte waren, die 
ihm zufielen. Aber Smith traf mit seinen Ausführungen 
auch in das Mark der materiellen Interessen seiner 
Zeit. Denn er zeigte, wie gegenüber dem gewaltigen 
Aufschwung des englischen Handels, der gänzlich ver- 
änderten Technik der Gewerbe nach Erfindung der 
Dampfinaschine, die alten Formen nicht mehr passen 
könnten. Er steQte der herrschenden Gebundenheit -auf 
allen Hauptgebieten der Volkswiithschaft sein physio- 
kratisches laissez aller entgegen, er wird so der Inter- 
essenverfechter zunächst der grofsen Fabrikbesitzer und 
Capitalisten, dann der Arbeiterwelt, nicht minder der 
Handelswelt und der Urproducenten. Es ist nicht 
anders, als ob mit einem Male alles Heil und Gedeihen 
wie aus einem Füllhorn auf die erstaunten Briten aus- 
geschüttet würde, so dafs man Buckle in seiner «Ge- 
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schichte der Civilisation Englands» Recht geben mufs, 
wenn er von Adam Smith's Buch behauptet, es sei 
das wichtigste Buch, dafs je geschrieben, der Autor 
habe durch seine Arbeit mehr zu dem Glücke der 
Menschheit beigetragen, als alle Staatskunst von Po- 
litikern und Gesetzgebern der Geschichte zusammen- 
genommen*). Was war nun der nähere Gedankengang 
dieses Systems? 

I Gleichwie in der Geschichte der Philosophie in 
ihren ersten Anfangen das Streben nach Auffindung 
eines obersten Principes obwaltet, aus dem Grund und 
Wesen aller Dinge herzuleiten seien, wie ein solches 
Urprincip bei frühster Entwicklung des philosophischen 
Denkens von einem anfanglich greifbaren Realismus 
zu immer feinerer, idealer Gestaltung fortschreitet, so 
Jlj^ auch in der Geschichte der volkswirthschaftiichen 
Ideen anfänglich die Tenden» Jn den Vordergrund,\auf 
einem H^upt- und Grundpfeiler das ganze Gebäude 
der Volkswirthschafl zu errichten/tgleichsam den Schwer- 
punkt aufzufinden, um den alle Sätze der Theorie, alle 
Mafsnahmen der Praxis gravitiren. Hatte das alte 
Mercantilsystem diejenige Erscheinung des wirthschafl- 
lichen Lebens^^die der gewöhnlichen Beobachtung am 
nächsten liegt; vGeld und Handelsverkehr vorzugsweise 
erfafst, so war die Physiokratie schon ungleich tiefer 
zu dem Quell aller nationalen Wohlfahrt vorgedrungen, 
indem sie die stetigen productiven Fähigkeiten der 
Erde, die Naturkräfle des Bodens, in den Vordergrund 
stellte und zum Ausgangspunkt ihres Systems machte. 



*) Kautz, Geschichte der Nationalökonomie, passim. 
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Einen gewaltigen Schritt über beide Systeme hinaus 
that dann Adam Smith, indem er den Satz aufstellte: 
Nicht Geld und Tausch, auch nicht der Ackerbau allein 
bilden das bewegende und treibende Princip der Volks- 
wirthschaft, sondern die menschliche Arbeit im 
Bunde mit den Naturkräften und den gesammten Er- 
gebnissen der Sparsamkeit, dem Capital. «Das, was 
ein Volk im Jahre verarbeitet,» so beginnt Smith sein 
classisches Werk, «das ist die Quelle, woraus es das 
Nöthige für die Lebensbedürfnisse und Genüsse schöpft, 
die es jährlich zu befriedigen hat». Also Dasjenige, 
was ein Volk stufenweise erwirbt, bei freier, ungehin- 
derter Bewegung und bei zweckmäfsiger Gliederung 
der Beschäftigungsarten bildet den Ertrag der Arbeit, 
und je nachdem der Ertrag im Verhältnifs steht zu 
seinem Bedarf, wird ein Volk auch mehr oder minder 
im Wohlstand sein. Zu dieser Ausgleichung zwischen 
Bedarf und Erwerb gehört aber die volle wirthschafts- 
politische Freiheit. Aus dem freien Schalten der 
menschlichen und natürlichen, wirthschaftlichen Kräfte 
ergiebt sich von selbst eine Ausgleichung zwischen 
Bedarf und Mittel der Befriedigung, wird die Harmonie 
in der Güterwelt und namentlich in der Vertheilung 
der Gütereingänge von selbst hergestellt. Die bisherigen 
Interessengruppen der voraufgehenden Systeme, die 
einseitig nur die Producenten im Auge hatten, wie im 
Mercantilismus die Handel- und Gewerbetreibenden, in 
der Physiokratie die Landbauer und Grundbesitzer, 
müssen vor dem allgemeinen Interesse aller Wirth- 
schaftenden zurücktreten, ja Smith stellt das Interesse 
der Consumenten entschieden in den Vordergrund, in- 
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dem er den Gedanken zum Grunde legt, dafs Allen 
am ehesten und besten gedient ist, wenn jeder seinen 
Bedarf auf möglichst billige Weise erlangen kann. Da- 
her erklärt sich Smith's Abneigung gegen jede mono- 
polistische Vertheuerung, jede einseitige Begünstigung 
auf Kosten der Gesammtheit. 

Trotz dieser durchaus naturalistisch-mechanistischen 
Anschauung der Volkswirthschaft mufs schon hier her- 
vorgehoben werden, dafs sich gleichwohl im reinen 
Smithianismus noch eine gewisse Mäfsigung zeigt, 
welche den späteren Anhängern des Systems fremd 
ist. Gerade die Untersuchungen der neuesten Zeit, 
insbesondere die von Oncken*), haben dargethan, dafs 
der «Vater der freien Concurrenz» durchaus nicht jener 
schroffe Lazsse^ -faire -Mann gewesen ist, als den man 
ihn gewöhnlich stillschweigend anzunehmen pflegt. 
Vor Allem war Smith durchaus nicht jener cünbe- 
dingte» Freihändler, als welcher er in der Folgezeit 
angesehen wurde. Smith dachte sich den voll- 
kommenen Freihandel ganz so wie Kant den ewigen 
Frieden, nur als ideales Ziel, als utopische Idee. Seine 
eigenen Worte in dieser Beziehung lauten: Es wäre 
ebenso thöricht, zu erwarten, dafs in Grofsbritannien 
jemals vollständige Handels- und Gewerbefreiheit her- 
gestellt werden sollte, wie die Gründung einer Re- 
publik Oceana oder Utopia in diesem Lande. Ein 
Ideal ist da, um erstrebt zu werden, und eben dieses 
Streben nach dem Freihandel ist die Aufgabe der Ge- 
setzgeber. Den Physiokraten machte Smith den Vor- 



*) Adam Smith und Kant. 
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wurf, dafs sie zu radical verfuhren, dafs sie die voll- 
kommene Verkehrsfreiheit für den einzigen gesund- 
heitsmäfsigen Gesellschaflszustand erklärten. Zeige 
doch die Erfahrung, dafs der menschliche und der 
gesellschaftliche Körper auch bei den verschiedensten, 
oft selbst gesundheitswidrigsten Verhaltungsweisen zu 
existiren vermöge und sich sogar wohl dabei befinden 
könne. Bekannt ist, dafs Smith sogar den Schutzzoll 
in vier Fällen als gerechtfertigt anerkannt hat. Wenn 
nämlich ein besonderer Industriezweig für die Landes- 
vertheidigung nothwendig sei, so erscheine ein Schutz- 
zoll da gerechtfertigt. Ferner da, wo dasselbe Erzeug- 
nifs des Auslandes im Inlande besteuert sei; hier sei 
es gewifs billig, auch die gleichen Erzeugnisse des 
fremden Landes mit einer gleichen Abgabe zu belegen. 
Smith bekennt sich demnach zum Ausgleichszoll, wenn 
auch noch unter gewissen Modificationen. Bei den 
letzten Ausnahmefällen endlich handelt es sich um die 
Frage einer zeitweiligen Zulässigkeit des Schutzzolls. 
Es heifst darüber bei Smith: Der erste Fall tritt ein, 
wenn ein fremder Staat die Einfuhr unserer Fabrikate 
bei sich durch hohe Zölle oder Verbote behinderte. 
Das natürliche Gefühl der Rache rathe zur Vergeltung, 
es möge in solchen Retorsionen auch eine gute Politik 
liegen, sobald eine Wahrscheinlichkeit vorhanden sei, 
dafs sie zu dem erwünschten Ziele führe. Die Wieder- 
erlangung eines grofsen Marktes im Auslande biete in 
der Regel mehr als Ersatz -für die vorübergehende 
Unannehmlichkeit, gewisse Waaren eine kurze Zeit 
hindurch theurer bezahlen zu müssen. Die Beurthei- 
lung aber, ob es wahrscheinlich sei, eine solche Wir- 
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kung mittelst Retorsionen herbeizuführen, dürfte we- 
niger der Wissenschaft obliegen, als der Politik oder 
demjenigen, der sie zu leiten berufen ist. Diese Stelle 
bei Smith ist äufserst lehrreich. Sie erkennt nämlich 
die Berechtigung einer veränderlichen Tarifpolitik an, 
verlangt aber für die Wissenschaft feste und allge- 
meine Principien. Hier liegt der Unterschied zwischen 
theoretischer Volkswirthschaft und praktischer Regie- 
rungspolitik. Es erinnert diese Ansicht an ein Wort 
Buckle's, der bei Darlegung der von Smith beobach- 
teten Forschungsmethode es als eine besondere Eigen- 
thümlichkeit derselben schildert, dafs man dabei man- 
cherlei «in der Wissenschaft annehmen und doch in 
der Praxis verwerfen könne» und dies aus dem Grunde, 
weil «der Gesichtskreis des Politikers alle Prämissen 
umfafst, während der politische Oekonom nur einige 
davon aufgenommen hat». — Der letzte Fall, bei dem 
Smith einem zeitweiligen Schutzzolle das Wort redet, 
setzt allerdings schon voraus , dafs besondere Fabrika- 
tionszweige sich unter dem Schutze eines hohen Zolles 
oder eines Einfuhrverbotes so weit entwickeln konnten, 
dafs sie viele Arbeiter, zahlreiche Hände beschäftigten. 
In einem solchen Falle, meint Smith, könne die Mensch- 
lichkeit es verlangen, dafs die Freiheit des Handels 
nur langsam und allmählich und mit grofser Vorsicht 
zugelassen werde. Liefse man die hohen Zölle und 
Verbote plötzlich fallen, so könnten fremde Waaren 
derselben Art so schnell auf dem Markte zusammen- 
strömen, dafs Tausende von Inländern ihre gewöhn- 
liche Arbeit und ihre Erwerbsmittel verlören, woraus 
unstreitig eine grofse Störung entstehen müsse. 
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Selbst auf dem Boden, der von jeher vorzugs- 
weise das Tummelfeld der Laisses -faire -Vrincipien — 
man wird diesen Ausdruck, dessen Erfinder der Phy- 
siokrat Goumay ist, vergebens bei Smith suchen — 
gewesen ist, dem auswärtigen Handel, will Smith eine 
zeitweilige Monopolisirung des Verkehrs gestatten. 
«Wenn eine Gesellschaft von Kaufleuten,» so lauten 
seine Worte, «es unternimmt, auf eigene Gefahr und 
Kosten neue Handelsverbindungen mit fernen und un- 
civilisirten Völkern herzustellen, so mag es rathsam 
sein, sie als Actiengesellschaft sich constituiren zu 
lassen und ihnen für den Fall des Gelingens ein Mo- 
nopol auf einige Jahre zu bewilligen. Es ist der leich- 
teste und natürlichste Weg, auf welchem der Staat sie 
für das Wagnifs eines gefährlichen und kostspieligen 
Versuches, der später dem allgemeinen Besten dienen 
soll, zu belohnen vermag.» Also da, wo es sich um 
die Neugründung eines Geschäftszweiges handelt, um 
die Legung neuer Keime, da darf auch der Schutz 
eintreten, ein Satz, der die ganze Quintessenz des 
List'schen Systems bildet. Noch unzweifelhafter drückt 
sich Smith in folgender Stelle aus: Die Einfuhrung 
irgend einer neuen Manufactur, eines neuen Handels- 
zweiges, einer neuen Methode in der Landwirthschaft 
ist immer eine Speculation, von welcher sich der Unter- 
nehmer einen aufsergewöhnlichen Gewinn verspricht. 
Solche aufsergewöhnliche Verhältnisse bedürfen auch 
einer ^extraordinary protection^. Selbst im innern Ver- 
kehr hat Smith nichts gegen einzelne Monopole einzu- 
wenden, die einen vorübergehenden Charakter haben, 
wie z. B. die Patente, die Verbote des Nachdrucks von 
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Schriften etc. «Ein vorübergehendes Monopol dieser 
Art,» sagt Smithj cläfst sich in derselben Weise recht- 
fertigen, wie das Monopol, das man dem Erfinder 
einer neuen Maschine oder dem Verfasser eines neuen 
Buches bewilligt.» «Durfte man da Smith's Namen ge- 
brauchen, ruft Oncken aus, um gegen die Patente 
und die Nachdrucksverbote Verwahrung einzulegen? 
Gewifs mit Recht hat J. St. Mill auf die Gegner der 
letzteren Einrichtungen das Wort angewendet, dafs sie 
das Freistehlen unter dem entweihten Namen des Frei- 
handels auf den Thron setzen wollten.» — Auch auf 
dem Gebiete der Steuerlehre zeigt Smith seine beson- 
nene, gemäfsigte Anschauung. Man hat sich nämlich 
gewöhnt, Smith als ausschliefslichen Anhänger des 
reinen Einkommensteuerprincips zu betrachten. Dies 
ist insofern ungenau, als Smith nicht abgeneigt war, 
einen Theil der Staatseinnahmen mittelst der Ertrags- 
abgaben (indirecte Steuern) zu beschaffen. Die alte 
Streitfrage, ob directe oder indirecte Steuern, unter- 
liegt bei ihm lediglich dem Gesichtspunkt der Zweck- 
mäfsigkeit. 

Die Ideen Smith's haben nicht nur die Geister 
mächtig ergriffen und die politische Oekonomie gründ- 
lich umgestaltet, sondern sie sind auch auf dem Gebiete 
der staatlichen Praxis zur vollen Herrschaft gelangt. 

Preufsen ist es, dem vor allen Staaten Europa's 
das hohe Verdienst gebührt, die Ideen des grofsen 
Begründers der freihändlerischen Doctrin zuerst zu 
lebensvoller Verkörperung geführt zu haben und zwar 
zu einer Zeit, wo nach heutiger, vielfach vertretener 
Anschauung gerade d^ umgekehrte Princip hätte ein- 



Digitized by VjOOQIC 



— 17 - 

setzen müssen. Wir stehen im Jahre 1806: Der alte 
Staat war plötzlich unter den Machtschlägen eines 
fremden Eroberers in Trümmer gegangen, der Volks- 
wohlstand geknickt, Tast hoffnungslos damiederliegend. 
Aber die Geschichte kennt keinen Stillstand, das Ende 
der hinabführenden Bewegung ist der Anfang zu er- 
neutem Wiederemporsteigen. So bildet das Jahr 1806 
zugleich einen entscheidenden Wendepunkt in der Ge- 
schichte Preufsens: Nicht nur sank das Ueberlebte ins 
Grab, sondern das Ueberlebende ward zugleich von 
einer tiefen Wandelung erfafst. Freilich traten die 
Folgen dieser Veränderung nicht sogleich hervor, nur 
langsam und allmählich vollzog sich der Umwandelungs- 
prozefs, noch langsamer wurden die guten Wirkungen 
verspürt. In den ersten Jahren war das Gefühl des 
Unglücks, der materiellen Noth, schwerer Last das 
vorherrschende. Insbesondere litten die grofsen Massen 
unter dem Druck der materiellen Verhältnisse, der 
Staat krankte an der Zerrüttung der Finanzen. Die- 
terici, der ehemalige Leiter des Preufsischen Statisti- 
"schen Bureaus und tüchtige Nationalökonom giebt in 
seinem Werke über «den Volkswohlstand im preufsi- 
schen Staat» (Berlin 1846) — eine ausgezeichnete 
Quellenschrift, der wir im Nachfolgenden vielfach ge- 
folgt sind — an, dafs in den Jahren 1807 und 1808 
im preufsischen Staat, der damals im Ganzen 2780 
Qu.-Meilen mit etwas über 4^/2 Millionen Einwohner 
zählte, 100 000 Franzosen fortdauernd erhalten werden 
mufsten, eine Ausgabe, die nach der Veranschlagung 
der genannten Autorität die Summe von 20 Millionen 
Thlr. repräsentirt. Hierzu kamen noch die sehr schweren 
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Kriegscontributionen, etwa 32 Millionen Thaler, die 
Lieferungen für die Kriegführenden, die Schuldenver- 
zinsung — kurz, man greift nicht fehl, wenn die jähr- 
lich aufzubringende Summe auf 40 Millionen Thaler 
geschätzt wird. Waren aber vor 1806 in den glück- 
lichen Zeiten des Staates auf den Kopf der Bevölkerung 
25 bis 16 Thaler Erwerb gekommen, wie sollten jetzt 
21 bis 24 Thaler verdient werden in einer Zeit, in 
der die Güterquellen des Volkes fast gänzlich versiegt 
waren, in der speciell der Ackerbau — diese Lebens- 
ader der alten Monarchie — gänzlich darniederlag: — 
viele Felder lagen unbestellt, der Viehstand auf vielen 
Landgütern war vernichtet, auf allen sehr vermindert 
— in der eine bedeutende Menge Kapitalien verloren 
gegangen, der auswärtige Handel ganz gehemmt war, 
namentlich seit Napoleon die Continentalsperre gegen 
England decretirt hatte. 

Solchen Schäden gegenüber galt es vor allen 
Dingen, die innere Thätigkeit der Nation wieder zu 
erhöhen, neu zu beleben, die productiven Kräfte der 
Arbeit und des Bodens zu entfesseln. Es war offen- 
bar eine Folge der Adam Smith'schen Ideen, die ins- 
besondere in Deutschland eine Anerkennung und Pflege 
gleich nach ihrer Kundgebung gefunden hatten — eine 
deutsche Uebersetzung des tWealtk of natiansy^ erschien 
bereits im vorigen Jahrhundert — dafs die Leiter der 
Nation von solchen Anschauungen sich durchdrungen 
zeigten. Das Hauptverdienst, die damals wirkende 
Generation der Staatsmänner in volkswirthschaftlichen 
Dingen mit dem Geiste Smith's erfüllt zu haben, ge- 
bührt vornehmlich dem berühmten Lehrer der Staats- 
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wirthschaft an der Universität Königsberg, Professor 
Kraus, der in den Jahren 1781 bis 1807 neben seinem 
grofsen Freunde Kant besondere Vorträge über Adam 
Smith's System hielt und sich eines grofsen Zuspruchs 
erfreute. Die Folge war, dafs viele Referendarien, 
Assessoren, Räthe ganz in den Ansichten Smith's 
herangebildet wurden, dafe auch hochgestellte Staats- 
männer, die mit Kraus eng befreundet^ waren, sich 
seinen Ideen zuwandten, so besonders Schröter und 
Auerswald, letzterer der Herausgeber des Kraus'schen 
Nachlasses. Wir treffen schon vor i8o6 auf Gesetze, 
für Preufsen und Litthauen erlassen, die ganz im Geiste 
des Smithianismus wurzeln. Doch erst in der Zeit der 
Noth, in den Jahren von 1807 — 11 hauptsächlich, fan- 
den sich zu diesen Ideen die rechten Männer der That, 
die Männer der Stein -Hardenberg'schen Periode, denen 
Preufsen und Deutschland seine nationale Wiedergeburt 
verdankt. 

Wir haben gerade in letzterer Zeit höchst werth- 
volle Aufschlüsse über das Leben des Staatskanzlers 
Hardenberg erhalten, hauptsächlich durch die Ver- 
öffentlichung seiner «Denkwürdigkeiten» aus den Jahren 
1806—13 von Leopold v. Ranke. Diese Geschichts- 
quelle ersten Ranges enthält denn auch jene «Denk- 
schrift» Hardenbergs über die Reorganisation 
des Staates vom 12. September 1807, die einen Auf- 
rifs des ganzen Ideenganges nicht nur ihres Urhebers, 
sondern auch seiner hauptsächlichsten Rathgeber und 
vertrauten Freunde, v. Altenstein und Niebuhrs, 
giebt. Letztere beiden Männer hatten umfangreiche 
Gutachten ausgearbeitet, auf die Hardenberg sich stützt. 
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die er zum Theil nur weiter ausgeführt hat. Harden- 
berg-« geht in seiner Schrift von dem allgemeinen höhe- 
ren Gesichtspunkt aus, dafs die Weltereignisse und die 
Geschicke der Völker nach einem weisen Plane sich 
vollzögen und dafs es für die einzelne Nation darauf 
ankomme, sich in jenen Weltplan durch die Weisheit 
seiner Regierung ruhig hineinzuarbeiten, ohne gewalt- 
same Ersc}jütterungen und Zuckungen. Der Staat, 
dem es glückt, den wahren Geist der Zeit zu erfassen, 
habe unstreitig grofse Vorzüge vor den anderen Staa- 
ten. Die Nutzanwendung dieses philosophischen Ge- 
dankens findet Hardenberg in der französischen Revo- 
lution und in der Stellung Preufsens zu derselben. 
Diese gewaltige Erschütterung habe den Franzosen 
unter Blutvergiefsen und Stürmen einen ganz neuen 
Schwung gegeben, alle ihre schlafenden Kräfte geweckt, 
das Elende und Schwache, veraltete Vorurtheile und 
Gebrechen — freilich zugleich mit manchem Guten — 
zerstört. Alle Dämme, welche man dieser Gewalt 
entgegensetzte, konnten, weil sie auf Schwäche, Egois- 
mus, Irrthum basirten, vor dem Hereinbruch der ver- 
heerenden Flut republikanischer Ideen nicht schützen; 
am wenigsten schützte vor ihnen der Wahn, dafs man 
der Revolution am sichersten durch Festhalten am 
Alten und durch strenge Verfolgung des Neuen begeg- 
nen könne, denn er trug nur dazu bei, das Uebel, das 
er ersticken wollte, zu befördern. Die Gewalt dieser 
Grundsätze, meint Hardenberg, sei so grofs, so allge- 
mein anerkannt und verbreitet, dafs der Staat, der sie 
nicht annimmt, entweder seinem Untergang oder der 
erzwungenen Annahme entgegengehen müsse. Ja selbst 
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die Raub-, Ehr- und Herrschsucht Napoleons sei dieser 
Gewalt untergeordnet. Was Hardenberg demnach' will, 
ist eine «Revolution im guten Sinn», gerade dahin- 
führend zu dem grofsen Zweck der Veredlung der 
Menschheit, durch kluges Verhalten der Regierung und 
nicht durch gewaltsame Impulsion von Innen nach 
Aufsen. Das müsse das Ziel sein , wohin die Staats- 
kunst zu streben habe: «Demokratische Grund- 
sätze in einer monarchischen Regierung — die- 
ses scheint mir die angemessene Form für den gegen- 
wärtigen Zeitgeist» — so lauten Hardenberges eigene 
Worte. (Seite 8. der «Denkschrift».) 

Es würde uiis hier von unserer Aufgabe zu weit 
abfuhren, wollten wir die Gedanken Hardenberg's im 
Detail für die verschiedenen Seiten des Staatslebens 
verfolgen, obwohl dieselben auch zur Charakteristik 
seines wirthschaftlichen Systems dienen würden, um 
aus dem Vollen heraus den Geist zu kennzeichnen, 
der Hardenberg beseelte. Der Kernpunkt seiner Staats- 
wirthschaftspolitik , worauf es hier ankommt, ist auch 
der Angelpunkt des ganzen Smithianismus: Es solle 
die natürliche Freiheit in wirthschaftlichen 
Dingen vorwalten und nicht weiter durch den 
Staat beschränkt wercfen, als es die Nothwen- 
digkeit erfordere. Es gälte daher die möglichste 
Herstellung des freien Gebrauchs der Kräfte der Staats- 
bürger aller Klassen. Vor allen müsse der zahlreichste 
und wichtigste, bisher am meisten vernachlässigte und 
gedrückte Stand im Staate, der Bauernstand, der vor- 
züglichste Gegenstand der Sorge sein. Die Aufhebung 
der alten Erbunterthänigkeit müsse durch ein Gesetz 
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kurz und gut und sogleich verfügt werden. Dem 
Bauer müsse es freistehen, aus seinem Stand heraus- 
zutreten, Eigenthum zu erwerben und in andere Stände 
emporzusteigen. Aber auch der Bürger solle unbe- 
hindert sein, alle seine Kräfte nutzbar zu machen in 
der Verfolgung seines Eigenwohles. Gewerbe und 
Handel werden frei, die Zünfte sind abzuschaffen, alle 
älteren Monopole, Zwangsrechte allmählich zu besei- 
tigen, neue seien nicht zu ertheilen. «Alle Polster der 
Faulheit,» ruft Hardenberg aus, «alle Pfründen, die mit 
gar keiner Dienstleistung verknüpft oder nicht Beloh- 
nungen wegen geleisteter Dienste sind, sollen künftig 
wegfallen, namentlich die Stiftsstellen, geistlichen Ritter- 
orden etc.» Specieller geht dann der Staatskanzler 
bei dem Kapitel «Innere Polizei» auf die Handels- 
politik ein. 

Bei der Handelspolizei, so schreibt er, beherzige 
man ja vor allen Dingen das Laissez faire. Wo man 
wegen eines gröfseren Gewinnes des Ganzen oder um 
die Staatseinkünfte zu vermehren, dem Baum Zweige 
nehmen oder in irgend eine Form einzwängen will, da 
verfahre man ja mit der äufsersten Vorsicht. Die Na- 
tur des Baumes erfordert Freiheit. Ich bin völlig über- 
zeugt, ruft Hardenberg aus, dafs wir die Vortheile des 
Handels, die gröfstentheils und besonders in dem 
preufsischen Staat auf der Landwirthschaft beruhen, 
dem Fabrikensystem zum wahren Nachtheil des Staates 
aufgeopfert haben. So manches Aus- und Einfuhr- 
verbot, so manche Beschränkung durch Monopole oder 
andere Begünstigungen auf Orte und Personen brachten 
Schaden statt Gewinn fiir das Ganze, und man kann 
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wohl mit Gewifsheit annehmen, dafs dieser bei sorg- 
faltiger Aufmunterung und Unterstützung der Industrie, 
bei Handels- und Gewerbefreiheit weit gröfser gewesen 
sein würde und dauerhaftere, der Natur des Landes 
angemessenere Fabrikationen nebst einer ansehnlicheren 
und kraftvolleren Bevölkerung hervorgebracht hätte, 
als Alles, was durch Kunst und 'mit so vielem Auf- 
wände bewirkt worden ist. Gewifs hätte auch die 
Staatsbalance hierbei gewonnen. Ich bin weit entfernt, 
gegen alle Fabriken sprechen zu wollen, der Staat 
kann und mufs nach den Umständen diese oder jene 
unterstützen, ihre Anlage befördern, sie aus der Fremde 
herbeiziehen, aber die recht nützlichen entstehen 
von selbst, wenn der Handel blüht; sie gedeihen 
nicht, wo dieser kränkelt, und ersterben mit ihm. Sie 
sind natürlich, nicht erkünstelt, sie bedürfen keiner Aus- 
fuhr- und Einfuhrverbote, um sie zu erhalten. Die Er- 
fahrung liefert hierin so viele Beweise 1 Eine Revision 
und Abänderung unserer Handels-, Zoll- und Accise- 
verordnungen gehören allerdings zu den dringendsten 
Bedürfnissen. Der Zeitpunkt sei aber günstig, eine 
Aenderung in dem bisherigen System vorzunehmen. 
Wo nicht gänzliche Importationsfreiheit stattfinden 
könne, solle die Einfuhr nur so hoch mit einer Ab- 
gabe bemessen sein, dafs sie den Handel noch zulasse. 
In diesem Punkt ging übrigens von Altenstein etwas 
weiter. Während Hardenberg offenbar nur an einen 
Finanzzoll denkt, meinte Altenstein : es würde thöricht 
sein, auf ein Fabrikat keine Kraft zu verwenden, die einen 
vierfachen Gewinn gäbe. Insbesondere wandte sich 
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Hardenberg gegen Getreidezölle, deren «Schädlichkeit 
und Unnützlichl^pit so klar erwiesen und erkannt sei.» 
Den entwickelten Ideen Hardenberges schliefsen 
sich die staatswirthschaftlichen Anschauungen des 
Reichsfreiherrn K. vom Stein eng an. Im Leben 
dieses Mannes hat das grofse Publikum, nach dem 
Ausspruch W. Roschers*), immer vorzugsweise die he- 
roische, die allgemeine sittliche und die national -poli- 
tische Seite betrachtet. Man bewunderte den Helden, 
von welchem Scharnhorst sagte, dafs er, aufser Blücher, 
der einzige ihm bekannte ganz ohne Menschenfurcht 
gewesen; den Napoleon ächtete, weil er ihn geistig 
nicht bezwingen konnte und der seinerseits mehr als 
vielleicht irgend ein Anderer zur Bezwingung und 
Aechtung Napoleons beigetragen hat. Man verehrt den 
Charakter des mit der höchsten Klugheit und Energie 
die strengste Sitteneinfalt vereinigenden Mannes, der 
eben dadurch zum «Grundstein des Guten, zum Eck- 
stein des Bösen, zum Edelstein der Deutschen gewor- 
den ist». Man liebt endlich den Deutschen, der mit 
einer Fülle und Stärke, wie vor ihm vielleicht nur 
Luther, alle guten Seiten der Nation in typischer Weise 
darstellt. Alles dies gewifs mit Recht. Aber man 
darf darüber nicht vergessen, dafs Stein zugleich einer 
der gröfsten Volkswirthe gewesen ist, denn diesem 
Fache hatte er seine besten Jahre, bis zum Eintritt 
der grofsen preufsischen Katastrophe fast ausschliefs- 
lich, gewidmet. Schon auf der Göttinger Universität 
hatte Stein in den Jahren 1773 — ']^ im Bunde mit dem 



♦) Geschichte der Nationalökonomie in Deutschland. S. 702 ff. 



Digitized by VjOOQIC 



_ 25 — ^ 

klugen Rehberg die ökonomischen und politischen 
Hauptwerke d^r Engländer studirt. Göttingen war 
damals die erste Hochschule, die künftigen Staats- 
männern eine Staatswissenschaft bot, welche über die 
platt gewordenen Cameralien aus Friedrich Wilhelm I. 
Zeit hinausreichte. Späterhin beschäftigte sich Stein 
vornehmlich mit Adam Smith: Er rieth noch i8io 
einem Manne wie Wilhelm von Humboldt an, nicht 
blos die Grundsätze der Wissenschaft, sondern auch 
die Geschichte der Finanz- und Staatswirthschaft der 
Nationen zu studiren , wobei er ihm u. A. Forbonnais 
und Ganilh empfahl. Eine der ersten Maafsregeln 
Stein's als Minister war die Gründung des preufsi- 
schen statistischen Bureaus (1805), das auch in 
den Organisationsplänen von 1808 eine Hauptrolle 
spielen sollte. Stein selbst entwarf damals die Grund- 
züge der neuen Einrichtung. 

Stein's Ansichten über Staatswirthschaft lassen 
sich am kürzesten so charakterisiren , dafs man als 
Regel seine Uebereinstimmung mit Adam Smith vor- 
aussetzt und nur die Abweichungen besonders her- 
vorhebt. Man darf dabei aber nie vergessen, dafs 
Stein kein blofser Theoretiker, sondern zugleich prak- 
tischer Staatsmann war, kein Mann des 18,, sondern 
des 19. Jahrhunderts, kein Schotte, sondern ein Deut- 
scher. Vor allem war sein Streben : Freiheit der Per- 
son und des Eigenthums als organisatorische Grundlage 
der Volkswirthschaft. Doch vertrat er dem demo- 
kratischen Hardenberg gegenüber mehr das bedächtige, 
conservative (im besten Sinne) Element. Er wollte 
eine allmähliche Umformung der alten Verhältnisse, den 



Digitized by VjOOQIC 



. — 26 — 

langsamen Uebergang zur völligen Freiheit. So 
wünschte Stein nicht gleich die volle, uneingeschränkte 
Gewerbefreiheit, — diese sollte nur den Bäckern, 
Fleischern und Verkäufern der wichtigsten Nahrungs- 
mittel zu Theil werden, — sondern zunächst nur eine 
Reform des Zunftwesens. Seine Ansicht ging dahin, 
dafs es neben der freien Concurrenz doch auch er- 
forderlich sei, der «Verwilderung, Pfuscherei, Ver- 
armung der Gewerbetreibenden und ihrer sittlichen 
Herabwürdigung» durch zweckmäfsige Anordnungen 
zuvorzukommen, jedoch mit möglichster Berück- 
sichtigung der natürlichen Freiheit und des Fort- 
schreitens des Kunstfleifses. In Sachen der Handels- 
politik hielt sich Stein ebenfalls nicht nach der Scha- 
blone. Er setzte bereits 1807 das Princip der niedrigen 
Eingangszölle durch, behielt aber z. B. das Verbot* der 
Rohwollenausfuhr zu Gunsten Schlesiens bei. Ueber 
die Freiheit des Kornhandels drückte sich Stein sehr 
behutsam aus. Er empfiehlt sie zwar als Regel, 
fügt aber gewissermafsen beschränkend hinzu: Die 
Landwirthschaft könne nicht vollkommen werden, 
wenn sie des Absatzes ihrer Producte nicht sicher sei. 
Diese beiden Männer waren von Friedrich Wil- 
helm ni — die höchste That seines Lebens — in 
erster Linie berufen worden, die Neugestaltung Preufsens 
in's Werk zu setzen. Ihrer Wirksamkeit entstammen 
jene grofsen organischen Gesetze, welche Preufsen und 
Deutschland im modernen Geist umgestalteten, welche 
die Grundpfeiler des spätem Aufbaues, des Deutschen 
Reichs, geworden sind. Noch in Memel, wohin sich 
der König nach den unglücklichen Ereignissen des 
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Jahres 1807 zurückgezogen hatte, erschien das Edict 
vom 9. October 18Ö7 über den erleichterten Besitz 
und den freien Gebrauch des Grundeigenthums, 
sowie über die persönlichen Verhältnisse der Land- 
bewohner. Es bringt einleitend den Gedanken, dafs 
der König Vorsorge für die Hebung des gesunkenen 
Wohlstandes treffen wolle. Sowohl der Forderung der 
Gerechtigkeit, wie der Staatswirthschaft entspreche es, 
dafs Alles entfernt werden müsse, was den Einzelnen 
an der Entfaltung seiner Kräfte hindere. Insbesondere 
wirkten aber die vorhandenen Beschränkungen im Be- 
sitz und Genufs des Grundeigenthums und die persön- 
lichen Abhängigkeitsverhältnisse der Landarbeiter 
störend, und es solle daher jeder Einwohner des 
Staates fortan ohne alle Einschränkung zu eigenthüm- 
lichem Besitz unbeweglicher Güter gelangen können: 
Der Edelmann nicht blos adeliger, sondern auch bürger- 
licher und bäuerlicher, der Bürger und Bauer zum Be- 
sitz auch edelmännischer Güter. Jeder ohne Unter- 
schied solle dasjenige Gewerbe treiben können, was 
ihm zusage, seinen Stand nach Belieben verändern. 
Mit dem 10. October 18 10 hört im preufsischen Staat 
jede Gutsunterthänigkeit auf, es giebt nach diesem 
Tage nur noch ganz freie Leute. 

Im folgenden Jahre 1808 ward unter dem 19. No- 
vember die berühmte Städteordnung erlassen. Das 
Gesetz ging von dem Gesichtspunkt aus, dafs die 
Bürgerschaft: fortan in wirksamer Weise an der Ver- 
waltung des Gemeinwesens sich betheiligen solle, dafs 
die Städte daher einer selbstständigeren Verfassung 
bedürften. Das Princip der Selbstverwaltung solle in 
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den Vordergrund treten, von ihm sei eine gröfsere 
Stärkung des Gemeinsinns zu erwarten. Es giebt zu- 
folge dem Gesetz fortan in der Stadt nur eine Classe 
von Einwohnern: Bürger, und nur ein Recht: Bürger- 
recht, das hauptsächlich in der Befugnifs besteht, Ge- 
werbe zu treiben und Grundstücke zu besitzen. Die 
Unterscheidung von Grofs- und Kleinbürgern, von 
Bürgern der Colonien, als Pfälzer, französische Re- 
fugies etc., fällt weg, ebenso die Unterscheidung von 
mittelbaren und unmittelbaren Städten. Das Bürger- 
recht soll Niemand versagt werden, der sich in der 
Stadt häuslich niedergelassen hat, insofern er einen 
guten Leumund besitzt; Stand, Geburt, das religiöse 
Bekenntnifs machen bei Gewinnung des Bürgerrechts 
keinen Unterschied. Die Verfassung der Stadt ist 
dann im Geiste des Princips der Selbstverwaltung ge- 
ordnet. 

Eine weitere Reihe organischer Gesetze des Jahres 
1808 bezweckte eine neue Verwaltung des Staates 
herbeizufuhren. Vor Allem galt es, die Trennung 
von Justiz und Verwaltung überall streng durch- 
zuführen. Früher hatten die sogenannten Kriegs- und 
Domänenkammern, die fortan den Namen «Regie- 
rungen» erhielten, auch die Entscheidungen in Rechts- 
fragen gehandhabt. Solche gingen nun an die ordent- 
lichen Gerichte über, die Regierungen hatten es fortan 
einzig und allein mit der Verwaltung zu thun; an ihrer 
Spitze standen zur Belebung des Geschäftsganges die 
Oberpräsidenten. Die oberste Leitung der ganzen 
Staatsverwaltung bestand in dem Staatsrath, unter 
Vorsitz des Königs selbst. Die Nation erhielt ihren 
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Antheil an derselben mittelst der landständischen Re- 
präsentanten. 

Nachdem so das gesammte Staats- und Erwerbs- 
leben der Nation auf andere, höhere Grundlagen ge- 
stellt worden war, fefste man die Handelspolitik 
schärfer in's Auge. Bereits am 28. October 1810 er- 
schien das Gesetz über die Vereinigung des Zoll- 
wesens. Es sollten demnächst nicht mehr als von 
20 Gegenständen Consumtionssteuern erhoben werden, 
alle Verschiedenheit in den Sätzen zwischen den Pro- 
vinzen abgeschafft, die Thor-Accisen ganz aufhören. 
Für die vom Ausland kommenden Objecte ist im 
Edict ein einfacher Tarif und dieser nur mit Rücksicht 
auf die Continentalsperre enthalten. Dagegen ward 
eine Luxussteuer auf Bediente, Pferde und Wagen, 
Hunde etc. angeordnet. 

Am 2. November 18 10 erschien das Gesetz, wel- 
ches die allgemeine Gewerbefreiheit einführte. Die 
Befugnifs zum Gewerbebetrieb sollte fortan nur an die 
Lösung eines Gewerbescheines gebunden sein, der Nie- 
mandem versagt werden dürfe, sofern sein Verhalten 
nicht polizeilich anstöfsig sei. Es steht dieses Gesetz 
im innigsten Zusammenhang mit der Einführung der 
allgemeinen Gewerbesteuer, für die es ausdrücklich 
bestimmt ist, doch ist offenbar die damit gegebene 
Gewerbefreiheit, der Freihandel mit Arbeit, das bei 
weitem Wichtigere. Die folgenden Jahre 181 1 und 12 
vollendeten endlich die Gesetzgebung über die agrari- 
schen Verhältnisse, über die Ordnung der bürgerlichen 
Verhältnisse der Juden. In einem Zeitraum von fiinf 
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Jahren war ein total neues Gebäude an Stelle des alten 
preufsischen Staates getreten. 

Nach den grofsen nun folgenden Kämpfen und 
Siegen der Jahre 1812 — 15, in welchen Deutschland 
seinen Bestand wieder erhielt, und Preufsen mit einem 
Flächenraum von ca. 5014 Q.-Meilen mit lo^/a Millionen 
Einwohnern hervorging, erschien als dringlichste Auf- 
gabe zunächst die Neuordnung des Steuer- und Zoll- 
wesens. 

Der preufsische Staat vor 1806 charakterisirt sich 
als der eines Ackerbaus.taates. Mehr als 80 pCt. 
der gesammten Einwohnerzahl lag dem Ackerbau ob. 
Der Getreidebau war hinreichend zur Ernährung des 
Staates (über 51 Millionen Scheffel), es war Ausfuhr- 
Artikel. Nur in den westlichen Theilen des Staates, 
in Schlesien und in der Mark, namentlich in Berlin, 
in Magdeburg, fand eine lebhafte Fabrication statt. 
Für den Handel, und zwar den Grofshandel und die 
Verbindung mit dem Ausland, waren die Ostseehäfen 
Memel, Königsberg, Danzig, Stettin schon damals die 
wichtigsten Plätze, zu denen noch der Nordseehafen 
Emden hinzutrat. Zu einer übersiphtlichen Anschauung 
der Verhältnisse ist zunächst nothwendig: die Tren- 
nung von Stadt und Land. Bei letzteren müssen wir 
wieder unterscheiden zwischen den Rittergütern und 
Domänen einerseits und den Bauerngütern, den Kos- 
säthen, Büdnern, Einliegern andererseits. Die Ritter- 
güter und Domänen waren in der Regel grofse Com- 
plexe von 2 — 3000, wohl 4 — 5000 Morgen und mehr. 
Der Rittergutsbesitzer zählte zum ersten Stand, gesetz- 
lich durfte nur der Adel Rittergüter besitzen. Die 
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Abgaben, welche sie an den Staat zu entrichten hatten, 
waren gering, die Grundsteuer, wo sie bestand, war 
sehr mäfsig. Die Landbevölkerung, mit Ausnahme der 
westlichen Provinzen, war meist gutsunterthänig. Die 
Bauern entrichteten die sog. Contribution als einzige 
Steuer, den Städten war die alte Accise auferlegt. 
Handel durfte nur in den Städten, ebenso Gewerbe 
und Fabriken daselbst getrieben werden. Die Accise 
traf -in der Regel Alles, was der Städter gebraucht, 
die Accisefreiheit war eine Ausnahme. Die Städte 
waren bekanntlich mit Mauern und Thore versehen, 
so dafs Alles, was hineinkam, «veraccist» werden 
mufste. 

Insbesondere lagen die Handelsverhältnisse im 
alten Staate trostlos. Die Grundsätze des Mercantil- 
systems hatten den Handel in seinem innersten Nerv 
getroffen. Das Sperrsystem erstreckte sich selbst auf 
die inneren Theile der Monarchie, eine Provinz, eine 
Landschaft galt der anderen gegenüber als Ausland, 
jede hatte ihre besonderen Zölle und speciellen Tarife. 
Dem Einfuhrverbote unterlag natürlich auch der aus- 
wärtige Handel. Da man die besseren und bedeutend 
wohlfeileren englischen und französischen BaumwoUen- 
und Seidenwaaren nicht entbehren wollte, so hatte sich 
überall ein grofser Schmuggelhandel etablirt, der selbst 
der schärfsten gesetzlichen Mafsregeln spottete. So 
lagen, in grofsen Zügen angedeutet, die Verhältnisse 
in Preufsen vor 1806: auf diesem Hintergrunde hebt 
sich nun die Gesetzgebung der folgenden, speciell des 
Jahres 1818 in grofsartiger Weise ab. 

Bereits am 7. Januar 18 17 hatte der damalige 
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Finanzminister Graf v. Bülow dem Könige seine Vor- 
schläge über eine neue Firfanz- Abgabengesetzgebung 
eingereicht. Es waren zwei Gresetzentwürfe ; Einer über 
die Steuerverfassung Preufsens, der die allgemeinen 
Grundsätze zugleich enthält, und einen zweiten über 
das Zollwesen und die indirecten Steuern. In 
den beigegebenen Motiven wies Bülow zunächst auf 
die Wichtigkeit der Steuerverfassung im Allgemeinen 
hin, die tief in das innere Leben, in die Beschäftigung 
und den Wohlstand der Nation eingreife. Sie ent- 
scheide in letzter Linie über die Erreichung der höch- 
sten Staatszwecke, sie wirke zurück auf Moralität und 
Gesittung. Vor Allem komme es darauf an, Einheit 
in den Grundsätzen der Besteuerung des Verkehrs 
jeder Art zu schaffen. Insbesondere sei dies ein noth- 
wendiges Erfordernifs bei den indirecten Steuern, die 
den Verkehr und den Handel betreffen. Jede Un- 
gleichheit bringe Ungerechtigkeit, Stockung des Ver- 
kehrs, der Administration hervor. Diejenigen yer- 
brauchs- und Handelsabgaben seien die besten, welche 
der Industrie den weitesten Spielraum lassen und nur 
wenige Gegenstände gleich und mäfsig treffen, den 
wenigsten Aufwand in der Erhebung und die wenigste 
Controle erforderten. Es könne demnach nicht die 
Rede davon sein, die alte Accise und Zollverfassung 
bestehen zu lassen. Die Accise erstreckte sich auf 
2775 besteuerte Gegenstände, mithin auf fast alle im 
gemeinen Leben und im Gewerbe vorkommende Ob- 
jecte. Allein in den alten Provinzen beständen wohl 
60 Zoll- und Accise -Tarife, die noch sämmtlich Ge- * 
setzeskraft haben, deren verschiedenartige Bestimmung 
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kein Mensch im Gedächtnifs haben könne, ein System, 
von dem der frühere Staatsminister v. Struensee ur- 
theilte, dafs es ein durch blinden Zufall entstandenes 
Chaos sei. Von ganz besonderer Wichtigkeit sei der 
Verkehr mit dem Ausland. Die ergiebigste Quelle 
des Wohlstandes liege im Handel, und die Erhaltung 
und Förderung des Handels und der Fabrication ver- 
diene die gröfste Aufmerksamkeit. Damit sei das 
Finanztnteresse innig verwebt, aber es sei jenem stets 
um so mehr unterzuordnen, als mit dem Steigen 
und Sinken des Handels, und somit auch des Wohl- 
standes, die Staatseinkünfte zu- und abnehmen, welche 
darauf beruhen. Da sei denn der Staatsklugheit am 
angemessensten, eine gemäfsigte Handelsfreiheit 
zu gewähren. Der freie Handelsverkehr mit dem Aus- 
land müsse die Grundlage der Gesetzesvorschläge über 
den Zoll bilden, dabei sollten dann noch Mafsregeln 
getroffen werden zum Schutze des inländischen Ge- 
werbfleifses. Werde in anderen Staaten die Recipro- 
cität versagt, so sei im Gesetzentwurf die Erwiderung 
vorbehalten, wo es rathsam erschien. Ein Prohibitiv- 
system, wie es England, Frankreich, Rufsland befolgten, 
könne der Lage und den Verhältnissen des preufsi- 
schen Staates unmöglich entsprechen. Die lange 
Küste, die centrale Lage mache dies Land zum Transit 
sehr geeignet. Je gröfser die Freiheit, desto mehr 
wird man dieses Handels sich bemächtigen können. 
Möglichst grofse Einfuhr erweitert den Handel, erleich- 
tert die Ausfuhr, vermehrt die Gelegenheit zum Ver- 
trieb und Absatz unserer eigenen Fabricate im Aus- 
land. Diese Erfahrungssätze fände man zur Evidenz 
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in Ländern wie Sachsen, die Schweiz bestätigt Mono- 
pole und Schutzzölle seien gewöhnlidi das Lotterbette 
der Gewerbetreibenden. 

Nach diesen Ansichten sei der Zolltarif entworfen. 
Bei jeder Position habe eine soi^ältige Prüfimg und 
Berathung stattgefiinden, eingedenk, daCs die Ueber- 
schreitung des richtigen Mafses hier nur zu leicht die 
Quelle verstopfen kann, aus der man zu schöpfen ge- 
denkt. Bei solchen Waaren, die bei uns notorisch 
nicht gefertigt würden, oder bei denen die Concurrenz 
des Auslandes nicht zu fiirchten sei, seien geringe 
Procentsätze ausgeworfen , sonst seien die Tarif- 
sätze nur von solchem Belang, dafs die heimischen 
Fabrikanten vor den ausländischen einen genügenden 
Vorsprung hätten. Die fremden Fabrikate sollen 
durchschnittlich nicht über lo Proc. ad volarem mit 
Eingangszöllen belegt seien. Fremde Haupt- und Hilfs- 
materisüien fiir unsere Fabrikate seien theils mit gar 
keinen, theils mit ganz geringen Eingangsabgaben be- 
legt. Bei den fremden Genufswaaren , wie Kaffee, 
Thee, Zucker, Gewürze etc. ist eine höhere Abgabe, 
30 Proc. , angezeigt, bei ihnen ist das Finanzinteresse 
vorwiegend. In dem ganzen Tarife herrscht im All- 
gemeinen die Besteuerung nach dem Gewichte, wegen 
der erleichterten Waarenrevision, der Schwierigkeit, 
geeignete Officianten zu finden. 

Es war eines der ersten Geschäfte des neuen am 
20. März 18 17 eingeführten Staatsraths, die Prüfung 
der Zoll- und Steuervorlage. Eine besondere Comis- 
sion aus 24 Mitgliedern, gemäfs der Wichtigkeit des 
Gegenstandes, ward eingesetzt, unter dem Vorsitze 
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Wilhelm 's von Humboldt, eines Mannes, der, von 
gröfster Sachkenntnifs unterstützt, völlig erhaben über 
jedes Parteiwesen oder Interesse dastand, das Wohl 
der Menschen und des Staates vom höchsten Stand- 
punkt menschlicher Bildung aus vorurtheilsfrei erwä- 
gend, mit scharfem Verstandesblick Wahres von Fal- 
schem scheidend. Als Referent ward der Staatsrath 
Friese bezeichnet, ein Jurist, der ganzen Gesetzgebung 
kundig, wohlwollenden Sinnes, klarer und scharfer 
Auffassung. Zu den Mitgliedern der Commission ge- 
hörten Männer, wie J. G. Ho ff mann, der berühmte 
Nationalökonom, ferner Maafsen, Rother, Laden- 
berg, Scharnhorst etc. Jedoch waren die Ansichten 
in der Commission gemischt: Ein Theil derselben 
verfocht die neueren staatswirthschaftlichen Ansichten, 
Andere waren entschiedene Anhänger des früheren 
Verwaltungssystems. Aufserdem bestimmte der König 
die sämmtlichen zehn Oberpräsidenten der Provinzen 
zu Mitgliedern; daneben vernahm man die Stimmen 
einzelner Fabrikanten ausführlich. Das Resultat der 
Berathung war, dafs die Commission die Steuerverfas- 
sungs-Vorlage ablehnte, dagegen den Zolltarif zur 
Annahme empfahl. Als Hauptgrund der ersten Ent- 
sdieidung ward geltend gemacht, dafs die Consumtions- 
steuer auf Fleisch und Mehl zu verwerfen sei, da 
diese insbesondere das Hauptnahrungsmittel des ge- 
meinen Mannes treffe. 

Der König, von dem Stande der Verhandlungen 
in Kenntnifs gesetzt, entschied, dafs nunmehr sogleich 
die Zollvorlage gegen das Ausland im Pleno des 
Staatsraths zum Vorschlag kommen sollte. Aus die- 
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sen Berathungen ging das Gesetz vom 26. Mai 
1818, das die Einführung der Handelsfreiheit 
in Preufsen decretirt, hervor. Dasselbe ist jedoch 
nicht ohne erhebliche Kämpfe zu Stande gekommen. 

Einig war man zunächst darüber, dafs der Ver- 
kehr im Innern völlig frei zu lassen sei, dafs jede 
Verschiedenheit zwischen den einzelnen Provinzen des 
Staates in Zukunft bestehen bleiben dürfe. Was ferner 
die Ausfuhr betrifft, so soll dieselbe in der Regel 
ebenfalls ganz abgabenfrei und nur in wichtigen Fällen 
eine Ausnahme zulässig sein. Die Durchfuhr soll, 
zur Erleichterung des Transitverkehrs, möglichst gleich 
und niedrig normirt werden. Der Tarif fiir die Zölle 
soll alle drei Jahre, mit Rücksicht auf die Veränderung 
der Waarenpreise, revidirt werden. Der Vorschlag, 
Gewichtszölle anzunehmen, ward genehmigt. Dagegen 
rief die Haupt- und Cardinalfrage des ganzen Gesetz- 
vorschlags, ob nämlich Freihandel oder Zollschutz 
fortan die Losung der Handelspolitik sein solle, die 
lebhafteste Discussion hervor, die in vieler Hinsicht 
interressant und lehrreich ist. 

Bisher waren, was die Einfuhr betrifft, viele 
Gegenstände gar nicht zugelassen worden, andere 
wieder unterlagen einem hohen Eingangszoll von 50 
bis 100 Proc. und noch darüber. Noch im Jahre 1800 
ward die Einfuhr aller fremden seidenen, baumwollenen 
und halbseidenen Waaren gänzlich untersagt. Dies 
änderte sich mit dem Einzüge des französischen Occu- 
pationsheeres in die Marken, in Berlin durch die fran- 
zösischen Behörden, dann aber allgemein durch die 
persönliche, eigene Entscheidung König Friedrich Wil- 
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helm's in. für ganz Preufsen , der ein Anhänger der 
Handelsfreiheit war. Anfangs December 1806 hatte 
der französische Finanz- Administrator Est^ve in Berlin 
verlangt, dafs alle französischen Fabrik- und Manufak- 
turwaaren gegen eine mäfsige Accise-Abgabe in die 
Marken und in die von den französischen Truppen be- 
setzten Theile des Staates eingelassen werden sollten. 
Dagegen legten die preufsischen Behörden den leb- 
haftesten Protest ein. Die hiesige (Berliner namentlich) 
Industrie könne sich gegen die Concurrenz der fran- 
zösischen in Seide, Baumwolle, Leder, feinen Tüchern, 
Papier, Bronze- und Quincaillerien nicht halten. Die 
Fabrikanten in Berlin hätten sich bisher nur durch 
einen künstlichen Schutz halten können, ein System, 
das seit einem Jahrhundert bestände. Der schon zer- 
rüttete Zustand der Einwohner werde durch solch eine 
Mafsregel ganz in 's Elend gerathen. Berlin beschäftige 
allein in der Weberei 41000 Personen, diese würden 
an den Bettelstab gebracht; es werde Tumult ent- 
stehen und die französischen Behörden hätten selbst 
den Schaden davon, da die Einnahmen aus der Accise, 
die ihnen ja zuflössen, aufserordentlich sinken müfsten. 
Dagegen machten die Franzosen nachdrücklich geltend, 
die Einfuhr französischer Waaren sei die natürliche 
Folge der Eroberung, wenigstens müfsten sie mit an- 
deren begünstigten Nationen gleichgestellt werden — 
obwohl Preufsen ein solches Differential-Zollsystem gar 
nicht kannte. Endlich ward ein Tarif für Waaren aus 
Frankreich ' entworfen , der 30 Artikel umfafste, die 
durchschnittlich mit * 10 Proc. Eingangszoll belastet 
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waren. Allein die Franzosen reducirten diese, Sätze 
auf die Hälfte, ja selbst bis auf 6 und 4 Proc. herab. 
Es wurde bereits bemerkt, der König Friedrich 
Wilhelm HI. hob gleichzeitig aus eigener Initiative das 
alte Accisesystem für Preufsen auf. Er war ein Geg- 
ner des Systems und hatte diese seine Ansicht schon 
lange vor 1806 mehrfach ausgesprochen. «Wenn ich 
erwäge,» so lauten seine eigenen Worte, «dafs, wie es 
immer die Erfahrung bewiesen hat, die grofsen, den 
Staatsbedürfnissen angemessenen Einkünfte nur von 
ersten Lebensbedürfnissen und den gangbarsten Ar- 
tikeln des Handels aufgebracht werden können und 
dafs die Anzahl dieser Gegenstände sehr mäfsige 
Schranken hat, so mufs ich bei dem Anblick der bände- 
reichen Accise- und Zolltarife erschrecken.» Die Ab- 
neigung des Königs gegen die Accise steigerte sich 
noch, als er in Folge des Krieges vielfach mit dem 
platten Lande und den kleinen Städten in Berührung 
kam und mit eigenen Augen sah, wie ärmlich die 
Existenz Vieler war, wie schwer es ihnen ward, das 
baare Geld zu verdienen, dessen sie zur nothdürf- 
tigen Erhaltung ihrer Familien bedurften. Namentlich 
empfand die Provinz Preufsen das Verbot der Einfuhr 
fremder Waaren sehr hart, da täglich in den Ostsee- 
häfen englische Schiffe mit den besten und billigsten 
Waaren einliefen. Die Folge war, dafs der König eine 
Herabsetzung der hohen Zölle auf 8^/3 Proc. gestattete; 
nur von den fremden Consumtionsartikeln, wie Zucker, 
Kaffee, Tabak, Thee, Wein, sollten die früheren Ab- 
gaben weiter erhoben werden. JDiese Bestimmungen 
galten aber nur für die Provinz Preufsen; in den Marken, 
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Schlesien und Pommern blieb das alte Verbotsystem 
in Kraft, mit Ausnahme natürlich der französischen 
Bestimmungen. Der französische Tarif blieb aber auch 
nach dem Abzüge der Feinde bestehen. Es war somit 
ein gemischtes System, dafs in Preufsen von 1808 
bis 18 10 bestanden hat. 

Nur in der Theorie, d. h. in der Gesetzgebung 
der übrigen Verhältnisse des Staates und in der Ab- 
straction, war man bereits zu dem Grundsatz des reinen 
Freihandels übergegangen. Besonders klar tritt dies 
in der berühmten Geschäfts-Instruction für die 
Regierungen vom 26. December 1808 hervor. Aufser 
den allgemeinen Grundsätzen über die persönliche 
Freiheit der Einzelnen, des freien Wettbewerbs im 
Innern, ward die Freiheit des Verkehrs auch mit dem 
Ausland als ein nothwendiges Erfordernifs zum Ge- 
deihen des Volkswohlstandes hingestellt. Wir lesen 
hier Sätze, die lebhaft an Adam Smith erinnern: Es 
sei unrichtig, Sachen dann noch selbst zu verfertigen, 
wenn man sie im Ausland wohlfeiler kaufen könne. 
Die Mehrkosten, welche die eigene Verfertigung ver- 
ursache, seien rein verlorene, sie hätten — wären sie 
auf ein anderes Gewerbe angelegt worden — reich- 
haltigen Gewinn bringen können. Es sei eine sehr 
schiefe Ansicht, man müsse das Geld im Lande zu 
behalten suchen und lieber nicht kaufen. Hat der 
Staat Producte, die er ablassen kann, so kann er sich 
auch Gold und Silber kaufen, um es münzen zu lassen. 
Je vortheilhafter der Producent und Fabrikant seine 
Erzeugnisse absetzen kann, je mehr bestrebt er sich, 
sie hervorzubringen. Freiheit des Handels macht den 
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Speculationsgeist des Kaufmanns rege. Dieser wird 
seine Waaren nicht sofort absetzen, wenn er noch 
Aussicht hat, solches vortheilhafter thun zu können 
oder gerne das Steigen der Preise abwarten wollen, 
wenn er sie höher eingekauft hat; er wird sie also 
auch nicht ausfuhren, wenn er sie im Lande selbst 
noch mit Vortheil abzusetzen hoffen darf Auf diese 
Weise schafft sich der Staat Vorräthe und Magazine 
im Lande, ohne dafs er besondere Kosten darauf ver- 
wenden darf Leichtigkeit des Verkehrs und der Com- 
municaton wird die Waaren im Lande jedesmal dahin 
bringen, wo sie am nöthigsten sind, weil sie da am 
theuersten bezahlt werden. Es ist nicht nothwendig, 
den Handel zu begünstigen, er mufs nur nicht er- 
schwert werden. Eben diese Freiheit im Gewerbe und 
Handel schafft zugleich die möglichste Concurrenz in 
Absicht des producirenden und feilbietenden Publikums 
und schützt daher das consumirende am sichersten 
gegen Theuerung und übermäfsige Preissteigerung. 

Im Jahre 1813 brach dann der Krieg wieder aus, 
damit fiel die Continentalsperre für Preufsen. Den 
Schiffen und Waaren aller befreundeten und neutralen 
Nationen sollte der Eintritt in Preufsens Häfen und 
Länder frei stehen, dagegen sollten alle französischen 
Waaren verboten sein. Die fremden Waaren sollten 
einen mäfsigen Eingangs- und Durchgangszoll ent- 
richten, aber nur so lange, als die durch den Krieg 
zur Befreiung Deutschlands vermehrten Staatsbedürf- 
nisse es erforderten. Die Folge war, dafs eine grofse 
Masse englischer Waaren, insbesondere Baumwollen- 
fabrikate, die während der Continentalsperre sich in 
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England aufgehäuft hatten, in Preufsen zu aufser- 
ordentlich geringen Preisen feil geboten wurden. Der 
Invasion französischer Heere folgte die englischer 
Fabrikbesitzer. Nun beschwerte man sich aller Orten, 
so dafs die Regierung sich genöthigt sah, wenigstens 
die Baumwollenwaaren-Einfuhr wieder zu beschränken. 
Bis zum Februar 1817 blieb Alles in der Schwebe, 
trotz wiederholter Versicherungen, dafs das neue 
handelspolitische System nunmehr bald gesetzliche 
Kraft erhalten solle. 

Je mehr man nun aber im Publikum auf das neue 
System gespannt war, und je mehr es sich verbreitete, 
dafs dieses ein sehr gemäfsigtes Freihandelssystem 
sein solle, desto stärker traten nun die gegentheiligen 
Interessen hervor. Insbesondere die Berliner, die 
märkischen und schlesischen Fabrikanten geriethen im 
Hinblick auf den niedrigen Zollsatz von 10 pCt. auf 
meist alle Waaren des Auslandes in Besorgnifs. Sie 
verlangten im Gegentheil sehr hohe Abgaben und zu- 
meist gänzliches Verbot, wandten sich in dringenden 
Petitionen an den König uud die Minister und baten 
um Abhilfe. Selbst mit einem sehr hohen Eingangs- 
zoll sei ihnen nicht zu helfen, da England mit Schleuder- 
preisen erscheine, da auch der Schleichhandel jeden 
Schutz illusorisch machen werde. Eine Commission 
unter dem Vorsitze des Oberpräsidenten der Provinz 
Brandenburg, von Heydebreck, entschied sich für die 
Anträge der Fabrikanten. Wenigstens, so sprach man 
sich aus, sei die augenblickliche Lage des Handels 
durchaus inopportun für die Einführung der Handels- 
freiheit. Ueberhaupt könne diese auch nur successiv. 
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nach erfolgter Wiederherstellung des natürlichen Zu- 
standes im Welthandel, erfolgen. Der Satz, dafs es 
einem Staate keinen Vortheil bringe, Waaren selbst 
zu fertigen, die derselbe vom Auslande billiger kaufen, 
könne, sei nur dann richtig, wenn es sich um An- 
legung neuer Fabricationszweige handle, so lange man 
sein Geld noch in der Tasche habe, nicht aber um die 
Erhaltung alter, die zugleich viele Arbeiter beschäftigen. 

Die Sache der Handelsfreiheit war durch diese 
Wendung bedeutend wieder in's Schwanken gerathen; 
allein zwei Männer, Kunth und Maafsen, gleichfalls 
Mitglieder dieser Commission, retteten die schon halb 
verlorene wieder. Diese beiden Männer, die eigent- 
lichen Väter der Handelsfreiheit in Preufsen, waren in 
der Commission in der Minorität verblieben. Sie gaben 
ein separates Votum, ein ausfuhrliches Gutachten ab. 
Kunth war der Verfasser, während es Maafsen nur mit 
den einfachen Worten unterzeichnete: «Ich pflichte 
diesem Veto bei». Ehe wir das Gutachten, die Magna 
Charta der preufsischen Handelspolitik, näher ansehen, 
verlohnt es sich wohl, die Urheber desselben genauer 
kennen zu lernen. 

In seinem «Nachlafs kleiner Schriften» giebt uns 
J. G. Hoff mann einen kurzen Lebensabrifs beider 
Männer. Kunth war 1757 zu Baruth geboren worden, 
als Sohn eines armen Pfarrers, der ihn selbst unter- 
richtete. Mit 16 Jahren bezog der Jüngling das Pä- 
dagogium zu Halle, später die Universität, die er aber 
aus Mangel an Mitteln nur zwei Jahre lang besuchen 
konnte. Mit seinem neunzehnten Jahre mufste er die 
Hochschule wieder verlassen. Aber er war bereits für 
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eine höhere Geistesbildung gewonnen worden, die es 
ihm ermöglichte, als Erzieher in das Humboldt'sche 
Haus in Berlin zu kommen ; Kunth ward mit zwanzig 
Jahren der Erzieher Wilhelm's und Alexander's 
von Humboldt, beide freilich erst zehn und acht 
Jahre alt. Elf Jahre lang bekleidete Kunth diesen 
hohen Posten, segensreich wirkend; aber auch durch 
die reichen Geistesgaben seiner Zöglinge mächtige An- 
regungen empfangend zur eigenen Weiterbildung. Da 
der Vater, der Major v. Humboldt, bereits 1779 ge- 
storben war, führte Kunth zugleich die Verwaltung der 
Geschäft^ der Familie, eine Thätigkeit, die ihn mit 
dem praktischen Leben vielfach in Berührung brachte. 
Nach Austritt aus seiner Stellung trat Kunth als 
Assessor in das damalige Manufactur- und Commerz- 
collegium ein, erwarb sich darin die gründlichste und 
ausgebreitetste Kenntnifs der ganzen Lage des vater- 
ländischen Kunst- und Gewerbefleifses. Sein Chef, der 
Staatsminister von Struensee, selbst ein Mann von 
gründlichstem Verstände und hohen Kenntnissen, 
zeichnete ihn besonders aus und verlieh ihm bereits 
im Jahre 1797 den Rang und Titel eines Geheimen 
Kriegsrathes, indem er ihn zugleich in die oberste 
Verwaltungsbehörde berief. Nach dem Tode Struensee's 
kam Kunth unter die Verwaltung des Freiherm vom 
Stein, der, sorgfältig seine Umgebung prüfend, schnell 
die Vorzüge Kunth's erkannte, sich von ihm auf 
Reisen begleiten liefs etc. Seine Hauptthätigkeit, seinen 
Geist und seine Kenntnisse sollte aber Kunth ent- 
wickeln, als es galt, die neue Aera der Handelspolitik 
in Preufsen zu begründen. 
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Wie Kunth, so war auch der Staats- und Finanz- 
minister Karl Georg Maafsen aus ärmlichen Verhält- 
nissen hervorgewachsen. Er war der vierte Sohn (von 
dreizehn Geschwistern) eines Steuerempfängers und 
Gerichtschreibers, am 23. August 1769 zu Cleve ge- 
boren. Ebenfalls ein Prediger, Muhrmann, ward sein 
Jugendlehrer, dann trat Maafsen in das Gymnasium 
zu Wesel ein und bezog im neunzehnten Jahre die 
damalige Universität Duisburg , um die Rechte zu stu- 
diren. Nach bestandener erster Prüfung ward er Aus- 
cultator bei der Regierung in Cleve; erst im sieben- 
undzwanzigsten Lebensjahre erhielt er eine Anstellung 
im preufsischen Staatsdienst. Im Jahre 1809 berief 
der Oberpräsident v. Vincke Maafsen in die Regierung 
nach Potsdam als zweiten Director, drei Jahre später 
avancirte er zum Vicepräsidenten. Als dann im Jahre 
1816 eine besondere General-Verwaltung für Ge- 
werbe und Handel eingerichtet wurde, ward Maafsen 
zum Director derselben eingesetzt. Als solcher nahm 
er Antheil an den Berathungen der Specidcommission, 
in welcher er, wie wir sahen, zusammen mit Kunth, 
eine Sonderstellung vertrat. 

Das Separat-Votum ging zunächst von dem Ge- 
danken aus, dafs rein staatswirthschaftlich und 
im Geiste der Gesetzgebung von 1807 — 10 ^^^ Frei- 
heit des Handels das Richtige sei, damit Jeder nur 
das unternähme, was ihm den gröfsten Gewinn ver- 
spricht, nicht ferner auf besonderen Schutz der 
Regierung sich verlasse, dafs Jeder seine Kenntnisse 
und Mittel prüfe, verfehlte Speculationen weniger wür- 
den. Wie richtig dieser Standpunkt sei, das beweise 
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am besten der preufsische Staat selbst. In den Pro- 
vinzen der Freiheit seien die Fabriken grofs und er- 
starkt, in den Zwangsbezirken zu Grunde gegangen. 
Die Consumenten werden billiger kaufen, billiger er- 
nährt und erhalten werden, das so Ersparte sei ein 
Gewinn, der der Volkswirthschaft im Ganzen und 
jedem Einzelnen zu Gute käme. Was wahr sei von 
Korn und Caffee, scheine nicht falsch sein zu können 
von Leder und Cattun. Die Seidenfabriken in Berlin, 
Potsdam, Frankfurt a. O. und Köpnick kosteten dem 
Staat (den Regierungskassen und der Nation) in einem 
Zeitraum von 80 Jahren gegen 10 Millionen Thaler. 
So guten Grund jene Fabriken hierdurch erlangt haben 
.mögen, so sei es Hoch unzweifelhaft, dafs die grofse 
Summe eine viel nützlichere Verwendung gefunden 
hätte, wenn sie in den Taschen der Consumenten ge- 
blieben wäre. Bei vollständiger Handelsfreiheit würde 
sich übrigens von selbst verstehen, dafs Ausnahmen 
für besondere Gegenstände unter besonderen Verhält- 
nissen auf gewisse Zeit, aus blos politischen Rück- 
sichten vorbehalten bleiben müfsten.- 

Diesem rein theoretischen Raisonnement setzt 
dann das Gutachten selbst den praktischen Gesichts- 
punkt entgegen. Es sei ja von einer solchen unbe- 
dingten Handelsfreiheit für Preufsen wohl nie die 
Rede gewesen; denn das würde ein Sprung von einem 
Extrem in's andere sein. An und für sich würde 
freilich auch die unbedingteste Handelsfreiheit bei Wei- 
tem nicht so schlimme Folgen haben, als man ge- 
wöhnlich denkt. Es sei aber doch angemessen, den 
raschen Uebergang zu vermeiden, damit die Fabri- 
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kanten erst zu ihren eigenen Kräften Vertrauen ge- 
wännen. Die Mafsregel unbedingter Freiheit hätte auch 
noch das financielle Bedenken gegen sich, dafs dem 
Staat Einnahmen verloren gehen. 

Es trete somit die wichtige Frage einzig und allein 
jetzt in den Vordergrund, wie der Zolltarif zu nor- 
miren sei, wie hoch die Abgaben zu bemessen sind, 
um auf der einen Seite Consumtion und Handel nicht 
zu drücken, auf der andern keiner gegründeten Be- 
schwerde der Producenten Raum zu geben Als Re- 
sultat aller Erwägungen stelle sich heraus, dafs durch- 
schnittlich ein Zollsatz von 8^3 bis 10 pCt. genügend 
sei Jede höhere Abgabe schade der Lebhaftigkeit des 
Handels, den Consumenten, vermehre den Reiz der 
Defraudation u. a. m. 

Es ist hier an diesem Orte unmöglich, auf das 
Detail einzugehen, nur darauf kam es uns hauptsäch- 
lich an, die leitenden Grundgedanken des berühmten 
Gutachtens zu charakterisiren. 

Dieses selbst ging zur näheren Berathung an die 
Commission des Staatisraths und hier ward nun theils 
dafür, theils dagegen gekämpft. Wilhelm von Hum- 
boldt gab in ^en Sitzungen die Resum^s der verschie- 
denen Ansichten mit grofser Klarheit. Da war nun 
für die letzte Entscheidung mafsgebend, dafs auch noch 
J. G. HofTmann, der zu Hardenberg in nahen persön- 
lichen Beziehungen stand, ein höchst gediegenes Gut- 
achten zu Gunsten der Handelsfreiheit übergab, für die 
sich nun sämmtliche Oberpräsidenten, mit Ausnahme 
des genannten für Brandenburg, erklärten. Es ward 
die Majorität für die Sache Kunth's, Maafsen und Hoff- 
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mann's gewonnen: Von 56 anwesenden Mitgliedern 
stimmten 53 für die Handelsfreiheit. Nun erstattete 
Hardenberg dem Könige Bericht, worauf Friedrich 
Wilhelm III. unter dem i. August 181 7 aus Karlsbad 
eine Cabinetsordre des Inhalts erliefs: Dafs das 
Princip der freien Einfuhr fremder Fabrikate, 
gegen Erlegung einer verhältnifsmäfsigen Ab- 
gabe, als Gruncfsatz für die Gesetzgebung des 
preufsischen Staates für alle Zukunft ange- 
nommen werden solle. 

Mit dem denkwürdigen Tage, dem 26. Mai 18 18, 
ward das Gesetz über «den Zoll und die Ver- 
brauchssteuer von ausländischen Waaren und 
über den Verkehr zwischen den Provinzen des 
Staates» geschaffen, eines der gröfsten Ereignisse preu- 
fsisch- deutscher Geschichte und ein unvergängliches 
Verdienst König Friedrich Wilhelms III. Es schuf 
dieses Gesetz Preufsen, «dessen verschiedenartige Lan- 
destheile im Westen und Osten, die altererbten, die 
wiedergewonnenen, die neuerworbenen, bis dahin nur 
als eine Herrschaft angesehen werden konnten, in 
eine einzige Lebensgemeinschaft um»*). Der Name 
«Preufsen» bedeutete fortan ein grofses Wirthschafts- 
gebiet — und «Millionen Deutsche, befreit von allen den 
verwickelten Zoll-, Durchgangs- und Handelsabgaben, 
welche sie bisher von einander getrennt, besiegelten 
ihre ideale Zusammengehörigkeit in ungehindertem Ver- 
kehr durch die Gemeinsamkeit aller Lebensinteressen.» 
Dieser neuen nationalökonomischen Einheit gab das- 



*) Aegidi, Aus der Vorzeit des Zollvereins, S. 3. 4. 
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selbe Gesetz, welche sie in 's Leben rief, eine durch- 
aus neue Stellung zum Ausland. Ihm stand bis da- 
hin unser Vaterland wehrlos gegenüber; das war nun 
seit dem 26. Mai 18 18 anders geworden. Zwar soll 
bei den Verhandlungen mit anderen Staaten in der 
Regel die Handelsfreiheit als Grundlage dienen, 
aber doch mit steter Berücksichtigung der nationalen 
Interessen. In der Mitte von lauter Staaten, die sich 
abschlössen, konnte Preufsen nicht vollkommene Han- 
delsfreiheit einfuhren. Das wäre nur die fortgesetzte 
Wehrlosigkeit des deutschen Handels gewesen. 

Einer der gröfsten Staatsmänner Englands, William 
Huskisson, sprach sieben Jahre später in einer glän- 
zenden Rede in der Sitzung des Unterhauses, worin 
er die falschen Vorstellungen seiner Landsleute von 
dem preufsischen Tarif widerlegte, die zuversichtliche 
Hoffnung aus, dafs die Zeit kommen möge, da die 
Engländer im Stande sein würden, sich eines gleichen 
Tarifs zu rühmen. — Schon früher (1820) hatte sich 
die City von London in einer Petition an das Unter- 
haus über die preufsische Reform der Handelspolitik 
und das durch sie der Welt gegebene Beispiel dahin 
ausgesprochen, dafs eine auf diese Grundsätze basirte 
Politik den Welthandel zu einem Austausch allseitiger 
Vortheile machen und über die Bewohner eines jeden 
Staates gleichsam ein Füllhorn von Wohlstand und 
Lebensgenüsse ausschütten würde. 

In England selbst, dem Mutterlande der classi- 
schen Theorie, sollten die Ideen ihres Begründers erst 
viel später als in Preufsen zur Herrschaft auf dem 
praktischen Gebiet gelangen. Der Zeitpunkt, von dem 



Digitized by VjOOQIC 



— 49 — 

ab diese Bewegung einsetzt, triflft ungefähr mit dem 
Todesjahre David Ricardo 's (1823), des genialen Voll- 
enders der Smith'schen Nationalökonomie in England 
zusammen. Es ist dies eine Zeit, in welcher sich auf 
dem wirthschaftlichen und socialen Gebiet überhaupt 
die gröfste Umwälzung vollzog: Ein riesiger Auf- 
schwung der ^roduction, des Verkehrswesens, des 
Welthandels Englands trat ein. Daneben freilich als 
Kehrseite einer aufblühenden Volkswirthschaft Paupe- 
rismus und Socialismus, der letztere im Bunde mit 
dem sogenannten Chartismus, den Arbeiterunruhen in 
England. Regierung und Parlament sehen sich ge- 
nöthigt, mit ganz neuen Factoren als die bisherigen zu 
rechnen, neue Grundsätze der Volkswirthschaftspolitik 
aufzustellen, insbesondere eine neue Bahn in der Han- 
delspolitik einzuschlagen. Denn die meisten Gesetze, 
welche bisher in England mit Rücksicht auf die Pro- 
duction und den internationalen Austausch erlassen 
worden waren, hatten die Beschützung derselben 
zum Zweck; ihnen schrieb man allgemein die Blüte 
Englands zu (Navigationsactel). Allein ohne den wohl- 
thätigen Einflufs jener schützenden Mafsnahmen zu ver- 
kennen, glaubte man doch nunmehr die Zeit gekom- 
men, dafs die Beschränkungen im internationalen Ver- 
kehr, gegenüber den fortgeschrittenen wirthschaftlichen 
Zuständen, aufzuheben seien, ja dafs man sie um jeden 
Preis abschütteln müsse. Man war allgemein davon 
überzeugt — eine Wirkung sicherlich der Smith'schen 
Lehren — , dafs die Freiheit des Handels zu noch er- 
höhterem Wohlstande führen werde. In diesem Sinne 
übergab schon im Jahre 1820 eine Anzahl Londoner 

4 
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Kaufleute dem Parlamente jene Petition, welche man 
wohl, sicherlich wie gezeigt mit Unrecht, als die Mag?ta 
Charta des Freihandels bezeichnet hat. Nur für Eng- 
land ist sie es gewesen, nicht für den Freihandel über- 
haupt. Die Petition stellte den Haupt- und Fundamental- 
satz des Freihandels auf, den bereits Smith formulirt 
hatte, nämlich den, auf dem wohlfeilsten Markte 
zu kaufen und auf dem theuersten zu verkau- 
fen; eine Nation müsse es nicht anders machen als 
der Privatmann in seinem Geschäftsverkehr. Von den 
zahlreichen Schutz- und Verbotzöllen des Handelscodex 
liefse sich beweisen, dafs sie alle auf das Gemeinwesen 
wie eine schwere Last drücken, sehr wenige aber von 
irgend einem Nutzen für diejenigen Classen seien, zu 
deren Gunsten sie eingeführt worden und nie im Ver- 
hältnifs zu dem Schaden, den sie Anderen bereiteten. 
Ein Hauptnachtheil des Schutzzollsystems liege darin, 
dafs der künstliche Schutz eines Industriezweiges gegen 
fremde Concurrenz von anderen als Grund benützt 
würde, um ebenfalls Schutz zu verlangen, so dafs man 
das System bei consequenter Handhabung schliefslich 
so weit ausdehnen müfste, bis das Land ganz vom 
ausländischen Handel abgeschlossen sein würde. Ja, 
dasselbe Princip müsse auch innerhalb des Landes 
selbst, zwischen den einzelnen Productionsgebieten 
oder den alten Landesdistricten befolgt werden. Man 
wies zugleich nach, dafs es nicht weniger als 1 500 Par- 
lamentsacten gäbe , die sich sämmtlich auf Zollsachen . 
bezögen. Eine Menge von Monopolen diene den Son- 
derinteressen: So das Getreidegesetz von 1815, die 
DiflTerentialzöfte zu Gunsten der westindischen Pflanzer, 
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das Monopol der Ostindischen Compagnie und die 
Navigationsacte; da wären schwere Eingangszölle auf 
Rohstoffe für Fabriken und Verbote auf fremde Manu- 
facte. In der Aufhebung aller dieser Hemmnisse sah 
man das einzige Heil in der damaligen unnatürlichen 
Theuerung, der Noth und dem Pauperismus der nie- 
deren Stände. Baring, der Ueberbringer der Petition, 
sprach es aus, dafs die Leiden des Handels nicht dem 
Uebergange vom Krieg zum Frieden zuzuschreiben 
seien, da schon fünf Friedensjahre durch das Land 
gegangen wären, sondern dafs sie von der trügerischen 
Lehre herrührten, dafs das Land von dem leben müsse, 
was es selbst hervorbringe. Man erreichte im Par- 
lamente zunächst nur, dafs eine Commission eingesetzt • 
ward, um über die Sache zu berathen; allein von 
praktischem Erfolge war diese Petition nicht. Eine 
andere Wendung trat erst ein mit dem Tode Lord 
Londonnery's und der Bildung der Freihandels- 
partei unter Cobden.*) 

Nach dem Ableben Londonnery's traten drei 
grofse Staatsmänner in die erledigten Stellen ein: 
Canning als Minister des Auswärtigen, Huskisson 
als Handelsminister und Robert Peel als Minister des 
Innern. Damit erhielt die ganze englische Politik, 
zunächst die auswärtige, einen totalen Umschwung. 
Namentlich Huskisson liefs bedeutende Reformen ein- 
treten; schon damals wurden viele Zölle beseitigt, die 
Freihandelsbewegung kam in Flufs. Da trat eine jener 
Handelskrisen ein, die von Zeit zu Zeit wie eine Krank- 



*) V. Holtzendorff, Richard Cobden. m. Aufl. 1874. 
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heit wiederkehren und brachte die Bewegung wieder 
in's Stocken. Nun beschuldigte man das Ministerium, 
durch s-^ine legislatorischen Mafsnahmen die Calami- 
täten ini wirthschaftlichen Gebiete hervorgerufen zu 
haben. In der nächstfolgenden Zeit läfst die wirth- 
schaftliche Reformgesetzgebung nach, der Zolltarif er- 
hielt bis zum Jahre 1830 nur unbedeutende Umände- 
rungen. Erst mit dem Regierungsantritt der Königin 
Victoria (1837) beginnt eine neue Aera in der eng- 
lischen Handelspolitik. Im Jahre 1841 übernahm Peel 
mit dem Vorsitz im Ministerium das Portefeuille der 
Finanzen; er wollte die ZoUermäfsigungen seines Vor- 
gängers fortsetzen: Von 1206 mit Zöllen belegten Ar- 
tikeln sollten 750 fallen, eine Herabminderung der 
indirecten Steuern von ca. 3^/2 Millionen £. Damals 
that Gladstone den Ausspruch: England ist durch den 
Schutz reich geworden, durch den Freihandel wird 
es reicher werden. Allein an eine Institution wagte 
auch Peel nicht die Axt zu legen: das war der 
Kornzoll. 

Schon im 18. und 19. Jahrhundert waren in den 
Verhältnissen des Grundbesitzes in England bedeu- 
tende Veränderungen vorgegangen, so dafs von 160000 
Grundbesitzern etwa der siebente Theil der englischen 
Bevölkerung, die Mac^ulay noch für das 17. Jahrhun- 
dert annahm — im Jahre 1831 nur noch 7200 übrig 
waren, worunter sich nur 600 reiche Eigenthümer be- 
fanden. Die Besitzer kleiner Güter hatten sich nach 
und nach der Industrie zugewandt oder sie waren in 
den Pächterstand getreten, so dafs sehr grolse Güter- 
complexe sich gebildet hatten. Von jeher hatte aber 
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die Regierung dem Ackerbau besondere Sorgfalt zu- 
gewandt. Man begünstigte die Ausfuhr durch Prämien, 
verbot unter bestimmten Verhältnissen die Einfuhr, 
hielt überhaupt an den Principien des Mercantilsystems 
fest. Die Ackerbauclasse der Grofsgrundbesitzer war in 
beiden Häusern des Parlaments bedeutend vertreten, 
daher die vielen Begünstigungen dieser Producentenclasse 
auf Kosten der übrigen. Als im Anfang dieses Jahr- 
hunderts Napoleon I. die Continentalsperre einführte, 
wurden die landwirthschafllichen Producte noch weiter 
in die Höhe getrieben. Sehr eingehend schildert ein 
neuerer englischer Nationalökonom, Professor Fawcett,*) 
die damalige Lage des Grundbesitzes. Als der Frie- 
densschlufs von 1815 die Häfen wieder öffnete, fürch- 
tete man natürlich in England in den Interessenkreisen 
der Landwirthschafler das Fallen der Kornpreise. Eine 
neue Kornzollerhöhung^ ward durchgesetzt, die Weizen- 
einfuhr ganz verboten, bis der Preis auf 80 sh. per 
Quarter gestiegen sei. Im Jahre 1828 ward die «glei- 
tende Scala» eingeführt, der zufolge die Zölle auf 
Getreide erhöht werden sollten, wenn die Ernte gut 
ausfiel und umgekehrt. War beispielsweise der Durch- 
schnittspreis des Quarters Weizens 

73 sh., so betrug der Zoll l sh; bei 

72 5» » > » 

62 7i -^ » > 

56 \ 3^ > » 

46 » » ^ > 

36 » » » » 
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*) Free trade and protection. London 1878. 
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Eine der schlimmsten Folgen der «gleitenden 
Scala» war, dafs sie das auswärtige Getreidegeschäft 
der gröfsten Unsicherheit preisgab, die Importeure 
noch mehr abschreckte. Man nehme den Fall : Ein 
Kaufmann in Odessa beabsichtigt bei dem Stande des 
Weizenpreises von 73 sh. eine gröfsere Quantität ein- 
zuführen; er kauft ein das Quarter mit 65 sh. ; zahlt 
5 sh. Fracht und i sh. Eingangszoll, um das Geschäft 
noch mit 2 sh. Avance in England zu machen. Plötz- 
lich fällt der Weizen daselbst auf 62 sh.; der Kauf- 
mann verliert sofort an jedem Quarter 3 sh., die Fracht 
und def Zoll betragen 29 sh. 8 d., folglich verliert der 
Aufkäufer an jedem Quarter 32 sh. 8 d., das heifst, er 
ist bei einem gröfseren Geschäft ruinirt. Nur in sel- 
tenen Jahrgängen ward daher Weizen in England ein- 
geführt. Die englischen Pächter hätten somit zu den 
bestsituirten der Welt von Rechtswegen gehören 
müssen. Aber nur die Grundbesitzer zogen ein Mo- 
nopol, die Pächter, die ländlichen Arbeiter befanden 
sich nachweisbar in der elendesten Lage der Welt. Als 
das Korngesetz vom Jahre 1815 durchging, versprach 
man den Pächtern goldene Berge; es durfte Weizen 
nicht eher eingeführt werden, bis nicht der Quarter 
80 sh. stand, das hiefs mit anderen Worten, man legte 
es in die Hand des Kornbauern selbst, den Preis zu 
halten; noch mehr sicherte sie, wie gezeigt, die glei- 
tende Scala von 1828. Allein die englische Land- 
wirthschaft befand sich demungeachtet in dem Zeit- 
räume von 181 5 — 45 in einem abnormen Nothstand. 
Nicht weniger als fünf Ausschüsse mufsten vom Par- 
lament eingesetzt werden, um die Ursachen des Uebels 
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zu prüfen. Die Zeugenaussagen liefern den Beweis, 
dafs die hohen Preise weder dem Pächter einen Extra- 
gewinn, noch dem Arbeiter einen Extralohn einbrach- 
ten; sie waren für höhere Pachtrenten sämmtlich 
daraufgegangen. In dem Augenblick, wo man den 
Pächtern dies beweisen konnte, stand und fiel das 
Schutzsystem in England mit den Korngesetzen. 

Es war die Handelskammer von Manchester, 
welche zuerst eine Petition an das Parlament richtete 
auf Abschaffung der Kornzölle ; Richard Cobden ward 
mit der Abfassung der Bittschrift beauftragt. Als die 
Petition ohne Erfolg blieb, bildete sich die Vereini- 
gung der «Korngesetzgegner» (Anti-Com-Law-League), 
eine ungeheure Agitation ward in's Werk gesetzt. 
Aber sieben volle Jahre sollten dahingehen, ehe der 
Grundsatz der Handelsfreiheit auch in England zu voll- 
ständiger Anerkennung gelangte. 

Seitdem hat die Handelsfreiheit, wenn auch zumeist 
nur in gemäfsigter oder beschränkter Form , ihren 
Umzug durch Europa gehalten, insbesondere in dem 
sogenannten System der westeuropäischen inter- 
nationalen Handelsverträge ihren Ausdruck gefunden. 
Epochemachend in dieser Hinsicht und geradezu be- 
stimmend für die zwischen den europäischen Cultur- 
staaten später abgeschlossenen Handelsverträge war 
der englisch -französische Handelsvertrag vom 
Jahre 1860. Bis dahin hatte Frankreich bei voll- 
ständiger Verkehrsfreiheit im Innern an dem schon 
von Colbert eingeführten Prohibitivsystem zähe fest- 
gehalten. Erst der starken Hand. Napoleon's III. blieb 
es vorbehalten, durch einen «volkswirthschaftlichen 
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Staatsstreich», wie Rentzsch es treffend bezeichnet,*) 
den plötzlich abgeschlossenen Handelsvertrag mit Eng- 
land, in die chinesische Mauer des französischen Schutz- 
zöUnerthums Bresche zu schiefsen. Diesem Vertrage, 
der eine neue Aera in der Geschichte der Handels- 
politik eröffnete, sind dann in rascher Folge die Ver- 
träge mit Belgien, Italien, der Schweiz, endlich (1864) 
der deutsch -französische Handelsvertrag gefolgt. 

Eine förmliche wirthschaftspolitische Partei 
hatte sich aber, wie gezeigt, zuerst im Lande Smith^s 
selbst gebildet; bald sollte dieselbe Tendenz auch in 
Deutschland Boden gewinnen. Wir stehen am Aus- 
gang der vierziger Jahre. Das Jahr 1848 hatte freilich 
in volkswirthschaftlichen Dingen nur einen wenig ge- 
klärten Boden gefunden, selbst in Frankfurt, in der 
parlamentarischen Versammlung der Paulskirche, gingen 
bei rein wirthschaftlichen Fragen die Gegensätze der 
politischen Parteien stark durcheinander. Demokraten 
stimmten nicht selten mit den Zünftlern, Conservative 
mit den Freihändlern und den Anhängern der Gewerbe- 
freiheit, eine Erscheinung, die bekanntlich nichts Un- 
gewöhnliches in der Geschichte des deutschen Par- 
lamentarismus ist. Aber aufserhalb der Paulskirche 
bildete sich ein kleinerer JCreis von Männern, die zwar 
damals noch unbeachtet blieben, später jedoch in ihren 
Kreisen den Umschwung vorbereiten halfen. Durch 
öffentliche Vorträge, Schriften aller Art, Zeitungs- 
artikel, Bildung von Vereinen haben Männer wie' 
Lette, Faucher, Prince-Smith, Max Wirth, Alt- 

♦) Handwörterbuch der Volkswirthschaftslehre, p 450. 
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vater, Otto Michaelis, Wolff zuerst den Grund 
gelegt für eine volkswirthschaftliche Propaganda. 
Unter der Führung von John Prince-Smith und 
Julius Faucher trat in Berlin eine Vereinigung in's 
Leben, die zuerst in den norddeutschen Seestädten 
Anklang fand, dann auch in anderen Theilen Deutsch- 
lands und, weil ihre Tendenzen mit den liberalen 
Ideen der Zeit überhaupt zusammentrafen, die Ma- 
jorität der Presse und damit grofsen Einflufs auf die 
öffentliche Meinung gewann. Ein eigenes" Organ der 
Partei, die bekannte «Vierteljahrsschrift fürVolks- 
wirthschaft und Culturgeschichte» (seit 1863) half 
energisch auf der eingeschlagenen Bahn weiter. Ueber- 
haupt kamen der wirthschaftspolitischen Agitation die 
Ereignisse selbst fördernd entgegen. Die Gefahr, 1853 
den Zollverein gesprengt zu sehen, führte wie von 
selbst auf die Verhältnisse des Handels- und Zoll- 
wesens; die Theurung des Jahres 1854 und das Ge- 
spenst des Kornwuchers , der . weitere Ausbau der 
Eisenbahnen, der deutsch -österreichische Postvertrag, 
die Streitigkeiten über die Haftpflicht der Eisenbahnen, 
der auf die Grundsätze der Gewerbefreiheit basirte 
Entwurf eines österreichischen Gewerbegesetzes (1855), 
die erste grofse internationr.le Handelskrisis von 1857: 
alle diese und noch^ andere' Ereignisse des wirthschaft- 
lichen Lebens konnten nicht verfehlen, das öffentliche 
Interesse an der Nationalökonomie zu beleben. Von 
gröfster Bedeutung für die Kreise des Handwerker- 
standes waren ferner die von Schulze-Delitzsch seit 
1851 in's Leben gerufenen Genossenschaften. Unter 
solchen Verhältnissen war es ein glücklicher Gedanke, 
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dafs Böhmert schon im Jahre 1858 ven Bremen aus, 
nachdem ein Jahr vorher bei Gelegenheit des Frank- 
furter Wohlthätigkeitscongresses, auf Lette 's Vor- 
schlag, Max Wirth, Böhmert und Pickford als Aus- 
schufs für die Bildung von Vereinen beauftragt worden 
waren, einen Aufruf zur Bildung eines volkswirth- 
schaftlichen Congresses erliefs, in Folge dessen 
sich mehr als 100 Theilnehmer in Gotha einfanden, 
um einen derartigen Verein in's Leben zu rufen. Seit- 
dem hat der Congrefs .deutscher Volkswirthe in 
verschiedenen Städten Deutschlands getagt und die 
gewichtigsten Erfolge erzielt. Mit den Bestrebungen 
des Vereins Hand in Hand gehend, wenn auch vorzugs- 
weise auf dem Gebiete der Handelsinteressen, bildete 
sich «der deutsche Handelstag», der ebenfalls ein 
eigenes Organ besitzt. Ein Hauptorgan fiir alle diese 
Vereinigungen bildete auch das Bremer Handels 
blatt, das sehr werthvolle Arbeiten und Referate 
enthält.*) 

Die deutsche Freihandelsschule hat sich so 
zunächst auf dem Felde der Praxis die ungemessensten 
Verdienste erworben. Sie hat den wesentlichsten An- 
theil an der Erkämpfung der politischen Freiheit und 
der ganzen einheitlich 5 nationalen Gestaltung unseres 
Vaterlandes. Vor Allem haben — • nach dem Urtheile 
W. Roscher's**) — «Männer wie Prince-Smith, der 
scharfsinnige Dialektiker O. Michaelis, der sich na- 
mentlich um die Theorie der neuesten Verkehrs- 



*) Rentzsch 1. c. 998. 
**) Geschichte d. Nationalök. p. 1015. 
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erscheinungen, wie der Eisenbahnen und des Spe- 
culationshandels, grofse Verdienste erworben hat, auch 
die Theorie weiter gebildet. Ihnen schHefsen sich an: 
Der vielseitige und beredte J. Faucher, der be- 
deutende Kenner grofsstädtischer Entwicklungen, der 
glänzende und witzige Polemiker K. Braun, ein Haupt- 
gegner aller Kleinstaaterei, dessen volkswirthschaftliche 
Arbeiten vornehmlich die Zins- und* Zugfreiheit be- 
fördert und den « Zwangscölibat für Mittellose» be- 
kämpft haben, V. Böhmert, einer der praktischsten, 
überhaupt lebendigsten Kenner der Gewerbepolitik, 
Emminghaus, Max Wirth und — last not least — 
Schul^e-Delitzsch, der Reformator des deutschen 
Handwerkerstandes u. A. m. «Sie haben durch «ihre 
Rührigkeit», 'wie Röscher schreibt, «und ihre geschickte 
Popularität nicht blos das Interesse an volkswirthschaft- 
lichen Fragen im weitesten Kreise verbreitet, sondern 
mehr noch durch ihre thatkräftige Bekämpfung aller 
wirthschaftlichen Privilegien und grundlos gewordenen 
Particularismen. Alle jene Reformen, welche der Zoll- 
verein angebahnt hat, bestimmt das neue Reich zu 
vollenden, sind durch ihre Agitation mächtig gefördert 
worden. Auch* ihr Vorurtheil gegen alle und jede 
Staatseinmischung in die Privatwirthschaften konnte 
lange Zeit als eine wohlthätige Reaction gegen das 
bevormundende Mandarinenthum so vieler deutscher 
Länder gelten. Schulze -Delitzsch aber ist in seiner 
Verbreitung der Consumvereine und Schöpfung der 
Vorschufsvereine, beides gestützt auf die feine, durch 
Solidarhaft der Mitglieder verstärkte Selbsthülfe, recht 
eigentlich der Arzt einer ebenso zahlreichen wie ge- 
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fährdeten und darum gefährlichen Volksclasse ge- 
worden: des kleinen, verkümmernden, wie die Meisten 
fürchteten, unrettbar zum Proletariate herabsinkenden 
Handwerkerthums. Er hat den Verarmenden Selbst- 
achtung, Selbstbeherrschung, selbstthätige Berechnung 
der Zukunft anerzogen. Natürlich lagen solche Ideen 
gleichsam in der Luft, wie denn überhaupt Reform- 
ideen, die von Einzelnen «ganz original erfunden» 
werden, gewöhnlich erst lange nach dem Tode ihres 
«Erfinders» zu praktischer Geltung kommen. Die un- 
leugbare Genialität Schulze s besteht aber in seiner 
tiefen Kenntnifs der betreffenden Volksclassen, so dafs 
er jene Ideen aufs Glücklichste praktisch formuliren 
konnte, noch dazu in einer Zeit, wo die meisten «Sach- 
kundigen» an ihrer Ausführbarkeit zweifelten. Ferner 
in dem Muthe, womit er sich ganz und rücksichtslos 
seinem grofsen Zwecke hingegeben, sowie in der un- 
säglichen Rührigkeit und Geduld, welche er in der 
Ausfuhrung bethätigt hat. Man darf hier also von 
Schöpfungen reden und zwar solchen, deren Gelingen 
das Urtheil über die Lebenskraft und Entwicklungs- 
fähigkeit der deutschen Nation in günstigster Weise 
mitbestimmen miifs.» 
P' Theoretisch hat sich die deutsche Freihandels- 
schule nicht darauf beschränkt, wie dies in England 
der Fall ist, die Lehren Adam Smith's aufzunehmen 
und rein zu erhalten, sondern sie ist über Adam Smith 
und seine Theorie nach der Richtung der mecTianistischen 
Auffassung der Volkswirthschaft weit hinausgegangen. 
Ihre abstracte Vernunftbehandlung entkleidete die 
Volkswirthschaflslehre des sittlichen Momentes und 
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schuf sie zu einer Art von Naturlehre, gleich der 
Mathematik und Physik, um. Die politische Wissen- 
schaft, bemerkt treffend H. Rösler, wurde zu einer 
science rcdsomtee des faits^ zur blofsen Beschreibung 
wirthschaftlicher Vorgänge, denen die populär gewor- 
denen Schlagworte des Icdssez-faire zum Begriffsmantel 
dienten. Diese •Richtung, welche in Frankreich haupt- 
sächlich von Bastiat in seinen Harmonies economiqtie 
(1850) vertreten würde, behandelte die ganze mensch- 
liche Gesellschaft als einen Complex von Werthbezie- 
hungen und die ganze Wissenschaft als eine Theorie 
der Werthe und des durch den Mafsstab des Werthes 
geregelten Verkehrs. Der Werth ist ein Verhältnifs 
zweier ausgetauschter Dienstleistungen und die reine 
und freie Anwendung jenes Mafsstabes macht jede Aus- 
übung der Staatsgewalt überflüssig. Daher dürfe man 
keine «künstliche» Organisation schaffen, um die natür- 
liche Harmonie durch die eigene menschliche Erfin- 
dung zu ersetzen. Es waren hauptsächlich diese An- 
schauu^en, welche in Deutschland bei der Freihandels- 
schule den günstigsten Boden fanden. Es mag daher 
von lehrreichem Interesse sein, die Vollendung dieser 
Doctrin aus den Schriften der hervorragendsten Führer 
der deutschen Freihandelsschule, den Kern des «reinen 
Manchesterthums» in knapper Zusammenfassung zu 
geben. 

Bei Prince-Smith*) begegnen wir einer radi- 
kal - individualistischen Auffassung der wirthschaft- 
lichen Verhältnisse. Die Volkswirthschaft — oder 



♦) Siehe seine gesammelten Schriften, herausg. v. O. Michaelis. 
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wie die Freihändler gemäfs ihrer Auffassung sie gern 
nennen, der Volkshaushalt — ist nur ein Neben- 
einander von Einzelwirthschaften, die selbst- 
ständig und selbstverantwortlich sind. So vielseitig 
auch der volkswirthschaftliche Organismus erscheint, 
die Schule erblickt in ihm nur einen Verknüpfungs- 
punkt, den Markt. Alle sonstigen *volkswirthschaft- 
lichen Einrichtungen sind nur solche, welche die Ein- 
zelnen treffen, um Jeder für siclT aus dem Markte 
Nutzen zu ziehen. Ueberhaupt hat die Freihandels- 
schule das ganze Lehrgebäude der politischen Oeko- 
nomie im Wesentlichen auf das wirthschaftliche Selbst- 
interesse des Individuums gegründet. Das Selbstinter- 
esse hat weiter keine Schranken als diejenigen, welche 
ihm durch die Rechtsordnung des Staates gezogen 
sind. Es ist die einzige Rücksichtnahme, welche die 
Privatwirthschaften im Verkehr zu nehmen haben, sonst 
mag Jeder nach Können und Vermögen dem Andern 
den Rang abzulaufen suchen. Die «freie Mitwerbung», 
die Concurrenz, ist das Princip, auf welchem einzig 
und allein der Tauschverkehr basirt ist. Aus dem 
«freien Spiel der wirthschaftlichen Kräfte» erwachsen 
alle jene Vortheile, welche die Schule so oft rühmend 
hervorgehoben hat*). Diese Vortheile liegen zunächst 
auf dem Gebiete der Production der Güter, sowohl nach 
der technischen wie der ökonomischen Seite. Die 
Concurrenz nöthigt die Producenten zur bestmöglichsten 
Technik, sie ist die beste Preisbildnerin, indem sie die 



♦) Adolf Wagner, Polit. Oekonomie, Grundlegung p. 183. ff. 
und G. Schönberg in der Tüb. Zt. 1872 p. 404 ff. 
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Güter nach dem geringsten Kostensatz (den gesell- 
schaftlich nothwendigen Productionskosten) ansetzt, sie 
erspart dadurch der Volkswirthschaft Erkleckliches. 
Die Anwendung der bestmöglichen Intelligenz und 
Thatkraft, die Lockung auf Extragewinne, alles dies 
sind Momente, welche die Volkswirthschaft in den 
Stand setzt, ihren Gesammtbedarf auf das Beste und 
Billigste zu erhalten. 

Aus dieser Grundansicht hat dann die Schule 
weitere Consequenzen gezogen. Da die freie Con- 
currenz auf Naturnothwendigkeit beruht, so mufs 
auch die aus ihr hervorgehende Organisation der 
Volkswirthschaft gerechtfertigt sein. In der freien 
Concurrenz gedeihen die tüchtigen Kräfte der Volks- 
wirthschaft, darin liegt die gerechte Gestaltung 
derselben, insbesondere die gerechte Vertheilung 
der wirthschaftlichen Ergebnisse. Eine weitere Ein- 
mischung des Staates in den wirthschaftlichen Ver- 
kehr, über jene Funktionen hinaus, welche zur^ Auf- 
rechthaltung der Rechtsordnung des Staates dienen, 
ist nicht nur naturwidrig und schädlich, sondern auch 
ungerecht, weil sie andere Preisbildungen fiir Güter 
und Leistungen mit sich bringt, als die bei freier Con- 
currenz sich gestaltenden, welche die allein richtigen 
und allein gerechten sind. «Von jeher,» gp läfst Prince- 
Smith sich vernehmen, «hat eine einsichtslose Gewalt 
den Marktverkehr Beschränkungen unterworfen, welche 
Mifsgestaltungen erzeugten, den Fortschritt des Wohl- 
standes hemmten und Willkür an die Stelle der Ge- 
rechtigkeit setzten; denn im Wirthschaftsleben 
giebt es für volle Gerechtigkeit keine andere 
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Bürgschaft, als die absolute Freiheit.» Soll 
aber Jedem im Wirthschaftserwerbe die vollste Freiheit 
zu Theil werden, so ist auch Jeder auf sich selbst an- 
gewiesen, und für sein eigenes Wohl und Wehe ver- 
antwortlich. 

Die volkswirthschaftlichen Functionen des Staates 
beschränken sich bei den Freihändlern einzig und 
allein auf diejenige eines blofsen «Rechtsschutzprodu- 
centen. » *) 

^ Wie ersichtlich, liegen diesem System gewisse 
Voraussetzungen zum Grunde, die a priori als richtig 
und erwiesen gelten, ohne dafs der Beweis dafür erbracht 
worden ist. Die vornehmste Annahme ist die, dafs 
die wirthschaftlichen Vorgänge sich mit derselben Noth- 
wendigkeit entwickeln, wie diejenigen der physischen 
Welt, dafs es auch im wirthschaftlichen Leben Ge- 
setze gäbe, die mit derselben Kraft, wie die Natur- 
gesetze wirkten. Die Annahme einer solchen Analo- 
gie der materiellen und immateriellen Welt hat zwar 
viel Anmuthendes, allein ihre Richtigkeit ist bis jetzt 
noch unerwiesen. Freilich erscheint auch das gesell- 
schaftliche und wirthschaftliche Leben der Völker als 
ein wohlgeordnetes Gebiet, auf welchem Willkür, Regel- 
losigkeit und Zufall ausgeschlossen bleiben. Wie sollte 
auch, bei de« sonst so strengen Regelmäfsigkeit alles 
Seins, gerade der Mensch in seinen socialen und wirth- 
schaftlichen Beziehungen und Handlungen von jener 
höheren Ordnung ausgeschlossen bleiben, die doch 



*) Rentzsch, Staat- u. Volks w., insbes. den Abschnitt 11., Com- 
petenz des Staates. 
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nachweisbar einen grofsen Theil seiner Geistesfunctionen 
strengen Gesetzen unterstellt hatl In keiner Sphäre 
des Alls herrscht blinder Zufall, je tiefer unser Auge 
in die Geheimnisse der Schöpfung eindringt, desto 
klarer stellt sich ihm die Harmonie und Planmäfsigkeit 
des Kosmos dar. Da nun in allen Erscheinungen, 
welche man zu beobachten im Stande ist, ein Causal- 
nexus herrscht, so dürfen wir wohl a priori annehmen, 
dafs auch auf dem wirthschaftlichen Gebiet ein noth- 
wendiger Zusammenhang zwischen Ursache und Wir- 
kung obwaltet.*) Diese Annahme bestätigt auch die 
Geschichte der Menschheit, insbesondere die Wirth- 
schaftsgeschichte. Sie zeigt, so lückenhaft sie auch 
noch ist, wenigstens die periodische Wiederkehr ge- 
wisser ökonomischer Thatsachen und Erscheinungen. 
Die sociale Frage, die Probleme der Besteuerung, Pau- 
perismus, Handelskrisen etc. gab es in verschiedenen 
Perioden der Geschichte; die äufseren Formen wech- 
seln, aber das Wesen der Erscheinung bleibt unver- 
ändert, stets sich erneuernd. Dafs ein nothwendiger 
Zusammenhang im wirthschaftlichen Handeln des Men- 
schen besteht, das können wir auch daraus schliefsen, 
dafs jeder der beiden Hauptfactoren, aus deren that- 
sächlichen Beziehungen zu einander die ökonomischen 
Resultate entstehen, Natur und Mensch, bestimmten 
inneren Gesetzmäfsigkeiten unterliegt. Durch die Natur- 
wissenschaften ist die strenge Gesetzmäfsigkeit alles 
natürlichen Seins zur Evidenz erwiesen und bezüg- 
lich des Menschen in seinen socialen Beziehungen 



♦) F. X. Neumann, Volkswlehre pag. 7 flf. 
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haben die neueren Forschungen der Moralstatistik eine 
gewisse Gesetzmäfsigkeit selbst der scheinbar willkür- 
lichsten Handlungen dargethan *) Aber diese Gesetz- 
mäfsigkeiten sind noch keine solch' straffe Gesetze, wie 
diejenigen der natürlichen Welt. Denn der Mensch hat 
vor der Natur die Freiheit seines Handelns voraus, 
und ist auch selbst diese Freiheit durch den allgemei- 
nen Plan der Weltordnung eine begrenzte, so unter- 
scheidet sie sich doch noch wesentlich von dem 
Zwange, welcher in der natürlichen Welt herrscht. 
Eine weitere aprioristische Annahme der Freihandels- 
schule, die ebenfalls unerwiesen, ist diejenige, dafs 
Jedermann sein wirthschaftliches Interesse am besten 
verstehe, dafs Jeder allein selbst schuld und daher 
auch allein verantwortlich für sein wirthschaftliches 
Gedeihen sei, dafs namentlich Jeder mit seinem eigenen 
Nutzen auch immer denjenigen der Gesellschaft för- 
dere, dafs demnach Interessenharmonie noth wendig 
und immer aus der freien Concurrenz hervorgehen 
müsse. Kann unter Festhalten dieses Princips jemals 
eine Einheit der volkswiithschaftlichen Bestrebungen 
erzielt werden? Und ist es denn eine erwiesene Be- 
hauptung, dafs die Einmischung des Staates in die 
Volkswirthschaft derselben schädlich sei? Dafs femer 
das wirthschaftliche Selbstinteresse einzig und 
allein die Handlungen der Menschen in wirthschaft- 
lichen Angelegenheiten bestimme? Gewifs sind alles 
dieses Hypothesen, deren strikten Beweis das System 
noch schuldig geblieben ist. Es wird im Fortgange 



♦) A. Wagner, Die Gesetzmäfsigkeit ect. 
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unserer Darstellung erhellen, welche Stellung die übri- 
gen Schulen der Nationalökonomie zu diesen Grund- 
principien genommen haben und welche weiteren Fol- 
gerungen im Detail daraus gezogen worden sind. Wel- 
chen berechtigten Einwendungen gegen das System 
wir aber auch immer begegnen mögen: Es war die 
Schöpfung jener Theorie jedenfalls eine eminente 
Leistung, ein unvergängliches Verdienst um die Mensch- 
heit. Das Freihändlerthum hat einen idealen Zug, ein 
Moment der Selbstkräftigung und des Selfmademan- 
thums, es ist voller Vertrauen auf den stetigen Cultur- 
fortschritt der Menschheit. Dazu kommt, dafs die. doc- 
trinäre Einseitigkeit der meisten Freihändler sich im 
Laufe der letzten Jahre gemildert hat, jedenfalls mufs 
man Röscher beistimmen, wenn er den stark verbrei- 
teten Namen «Manchesterleute» für die deutsche Frei- 
handelsschule nicht billigt: «Dafür haben denn doch 
diese Männer einen zu mächtigen Eifer für die Gröfse 
und Würde unseres Vaterlandes bethätigt, als dafs sie 
nicht von dem Mammonsdienste der englischen Fabrik- 
theoretiker auf das Entschiedenste unterschieden zu 
werden verdienen.» 



5* 
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II. 

Der eigentliche oder extreme Socialismus» 



Die nächsten Gegner der Freihändler sind die So- 
cialisten*). Ich mache hier zunächst auf den häufig 
wiederkehrenden Mifsverstand aufmerksam, auf die 
Verwechselung von Socialismus und Social dem o- 
kratie, Socialisten und Socialdemokraten, obwohl 
die Socialdemokratie stets auf dem Boden des So- 
cialismus fufst, in Verbindung mit diesem auftritt, was 
aber nicht umgekehrt der Fall zu sein braucht und, 
wie gezeigt werden mufs, nicht stets der Fall war. 
Socialismus und Socialdemokratismus unterscheiden 
sich von einander wie Theorie und Praxis und haben 
zugleich mit einander dieselbe innere Verwandtschaft. 
Was ist denn aber Socialismus? 

Socialismus ist**) ein dem heutigen entgegen- 



*) Ich gebrauche den Ausdruck «Socialismus» im eigentlichen 
oder extremen Sinne, wie die Ueberschrift besagt. Man verfltichtigt 
zu sehr diesen ganz bestimmten Begriff, wenn man ihn auch überall 
da gelten läfst, wo es sich in der Nationalökonomie lediglich um 
eine gesellschaftsweise oder socialrechtliche Auffassung der 
Probleme handelt. Dann wären in der That alle wissenschaftlichen 
Nationalökonomen Socialisten. 

♦♦) Adolf Wagner im «Staatssocialist» No. i. 
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gesetztes System der wtrthschaftlichen Rechts 
Ordnung, wo die sachlichen Productionsmittel, 
d. h. Grund und Boden und Capital, nicht im 
Privateigenthum, sondern im öffentlichen oder Ge- 
sammteigenthum der Gesellschaft sich befinden; 
wo daher nicht die private, auf Gewinn berechnete 
Unternehmung und ihr gegenüber nach den Bedin- 
gungen des Arbeitsvertrages bezahlte Lohnarbeiter 
sich gegenüberstehen, und die Production eine regel- 
lose und vom Gang der Speculation abhängige, die 
Vertheilung des Productionsertrages eine nach 
dem Zufall des «Gesetzes von Angebot und 
Nachfrage» erfolgende ist; sondern wo die Produc- 
tion planmäfsig nach dem Bedarf der Consumenten 
von Oben aus geregelt, in genossenschaftlicher Weise 
ausgeführt und ihr Ertrag in gerechterer Art, als 
gegenwärtig — natürlich nach der Annahme der So- 
cialisten — mittelst des Gesetzes von Angebot und 
Nachfrage und mittelst der Lohn -Abfindungsverträge, 
unter die Producenten (Arbeiter) vertheilt wird. 
Dies ist, — auf eine für die Zwecke des populären 
Verständnisses möglichst knappe Formel gebracht, — 
die «Quintessenz» des «ökonomischen» Socialis- 
mus, d. h. aber eben des eigentlichen Socialismus. 
Alles Weitere ist Ausfuhrung oder Beiwerk. 

Dieser Socialismus ist dasjenige grofse national- 
ökonomische System, welches dem ökonomischen 
Individualismus, also der Lehre Adam Smith's und 
seiner Schule am Entschiedensten entgegensteht. Es 
handelt sich im Socialismus namentlich um die prin- 
cipielle Umgestaltung einiger Hauptpunkte des 
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Privat rechts, besonders des Privateigenthums an 
Grund und Boden und an Capital, und des Vertrags- 
rechtes, namentlich um eine Beseitigung des heutigen 
Arbeitsvertrages. Der Socialismus ist insofern 
ebenso ein Kampf gegen das geschichtlich überkom- 
mene und bestehende Privatrecht, wie der poli- 
tische Liberalismus ein Kampf gegen die absolute 
Fürstengewalt war und gegen die politisch bevorrech- 
teten Stände oder gegen das seiner Zeit geltende 
Staatsrecht, und wie die Reformation (zwar nicht 
nur, aber doch auch) ein Kampf war gegen das be- 
stehende Kirchenrecht. 

Tritt nun diese wissenschaftliche Richtung zu- 
gleich mit dem praktischen politischen Bestreben 
zusammen auf, an die Stelle der jetzt bestehenden 
staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung eine an- 
dere zu setzen, gemäfs den Consequenzen des Systems, 
also hauptsächlich zu Gunsten der lohnarbeitenden 
Classen, so haben wir es mit Socialdemokratie und 
damit mit einer eminent feindlichen Strömung un- 
seres Jahrhunderts zu thun, einer Erscheinung, die 
constant geworden ist und zu ernstester Bekämpfung 
auffordern mufs. Der Socialdemokratie gilt die Wissen- 
schaft nun nicht mehr als Zweck, sondern als Mittel 
zum Zweck, und diese Tendenz wird um so gefähr- 
licher, als der Socialismus zwar eine wissenschaftliche 
Richtung ist und einer wissenschaftlichen Methode 
sich befleifsigt, aber in hohem Grade der Kritik unter- 
liegt, ja gerade in seinen grundlegenden Voraus- 
setzungen auf Irrthum beruht. Ist überhaupt der So- 
cialismus die Theorie der Negative, so hat er doch 
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für die Weiterbildung der Nationalökonomie die ent- 
schiedensten, fruchtbarsten Anregungen gegeben. Ihm 
wird es verdankt, wenn diese Wissenschaft fortan nicht 
blos eine Theorie des privatwirthschaftlichen Systems 
geblieben, sondern zu einer solchen des gesellschaft- 
lichen Systems erweitert worden ist. Das ist sein 
Hauptverdienst, wie W. Röscher es bezeichnet: Sein 
Widerwille gegen alle Schönfärberei des Bestehenden, 
seine Lehre, dafs alle Leistungen der Einzelnen weit 
mehr, als die Meisten ahnen, von den Leistungen der 
Gesammtheit getragen werden, seine Forderung, dafs 
der gröfste Nutzen der gröfsten Zahl ein Hauptaugen- 
merk des Staates bilden solle , seine Einsicht , wie alle 
geistige Hebung der Massen ohne entsprechende Ver- 
besserung ihrer äufseren Lage illusorisch bleiben mufs, 
alles Momente, die der socialistischen Schule eine 
hervorragende Stelle in der nationalökonomischen 
Wissenschaft sichern. Aber alle diese Vorzüge 
schliefsen nicht aus, dafs im Einzelnen und in den 
Grundlagen gewichtige Irrthümer und Mängel sich fin- 
den, die, tendenziös ausgelegt oder halb verstanden, von 
den ungebildeten Massen mit Hilfe gewissenloser De- 
magogen verwerthet, zu den gröfsten und verderb- 
lichsten Uebeln der Gesellschaft fuhren können. Die 
innige Verbindung der Socialdemokratie mit dem So- 
cialismus, obwohl erst ein Product neuerer Zeit, hat 
deshalb den Socialismus in argen Mifscredit gebracht, 
so dafs hier vor Allem die historische Betrachtung 
über den Entwicklungsgang und eine Darlegung des 
innersten Wesens des Socialismus nothwendig er- 
scheinen. 
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Die praktischen Wirkungen des Smithianismus 
waren, wie gezeigt worden, überall die Entfesselung 
der Arbeit, der productiven Kräfte. Dieses Moment 
der Entwicklung traf zusammen mit den Wirkungen 
der französischen Revolution auf dem bürgerlich- 
politischen Gebiete, mit dem Aufschwünge der In- 
dustrie nach Einführung des Maschinenwesens, des 
Handels, mit der Entwicklung des Verkehrswesens 
auf dem mercantilen. Die alten Erwerbsordnungen, 
die alten Classen der- Gesellschaft, die Reste aller Ab- 
hängigkeitsverhältnisse mufsten fallen, fortan standen 
sich überall nur Arbeiter und Arbeitgeber, Besitzende 
und Besitzlose mit gleichen bürgerlichen Pflichten und 
Rechten einander gegenüber. Aber wenn auch die 
Freiheit des Erwerbes Jedem verbürgt ist, so sind 
doch nur die ersteren die Inhaber von Grund und 
Boden, von Arbeits- und Productionsmitteln (Capital), 
während die letzteren gezwungen sind, täglich die 
Kraft ihrer Arme zu Markte zu tragen, ohne einen 
nennenswerthen Besitz zu haben. Sie erhalten flir ihre 
Arbeit nur eine Abfindung in Geld, die mit dem 
ganzen Tauschwerth des Productes unmittelbar nichts 
zu thun hat, auch in der Regel vor der Verwerthung 
des Gutes gezahlt wird. Es ist ein Einkommen, das 
im Durchschnitt die Ernährungskosten des Arbeiters 
und seiner Famile nicht überschreitet, in einzelnen 
Fällen auch wohl noch dahinter zurückbleibt. So steht 
die thatsächliche Ungleichheit des Besitzes in 
Widerspruch mit der im Princip anerkannten recht- 
lichen Gleichheit aller Menschen. In unserer modernen 
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Wirthschaftsordnung, bemerkt Held,*) «kann Jeder so 
reich werden, wie er will; daraus folgt, dafs nur ein 
Theil der Menschen reich werden kann. Die ver- 
mögensrechtliche Institution des Sondereigenthums 
setzt dem Können der Menschen Schranken, wo das 
öffentliche Recht das Wollen nicht mehr beschränkt. 
Wer factisch Reichthum erworben hat, der ist heute 
wirthschaftlich und zugleich politisch mächtig.» Daher 
ist der Kampf gegen die factische Vertheilung des 
Besitzes heut zu Tage ebenso an der Tagesordnung, 
wie früher der Kampf zwischen Ständen und Landes- 
herren oder zwischen Zünften und Geschlechtern. 
Durch die Ausdehnung des Grofsbetriebs verringern 
sich noch die Chancen des Lohnarbeiters auf wirth- 
schaftliche Selbstständigkeit; dazu kommen noch be- 
sondere Uebelstände für den Arbeiter hinzu, durch die 
Speculationen , Ueberproductionen , Krisen und Ge- 
schäftsstockungen veranlafst, die in fast regelmäfsigen 
Intervallen wiederkehren. Solche Uebel werden gerade 
da am ehesten empfunden, wo die Culturentwicklung 
am gedeihlichsten fortgeschritten ist, in den Centren 
grofser Städte, in den blühendsten Industrieländern. 

Schon in den dreifsiger Jahren dieses Jahrhunderts 
traten fiir die Leiden des Arbeiterstandes beredte An- 
wälte auf, in Frankreich 1838 Villerme mit seinen 
Forschungen über die in der Textilindustrie Be- 
schäftigten, 184S Friedrich Engels mit seinem Buche 
über die lohnarbeitenden Classen in England, das tiefe 
Kreise der Erregung in allen Schichten der Gesell- 



♦) Socialismus ect. p. 5. Siehe auch v. Scheel, Die sociale Frage. 
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Schaft zog. Schon viel früher hatten geistvolle Schrift- 
steller, Humanisten, phantastische Köpfe die brennende 
Frage nach dem Geschick des «vierten Standes» auf- 
geworfen und zu lösen versucht. Als der Vater dieser 
literarischen — denn nur eine solche war es — Strö- 
mung mufs der Enkel eines berühmten Herzogs und 
Pairs von Frankreich, St. Simon, bezeichnet werden, 
der in seinem 1819 erschienenen Buche: ^Parabole 
politiqne^» die bizarre Frage erörterte, ob es ftir Frank- 
reich nachtheiliger sei, wenn es plötzlich- die ganze 
königliche Familie, den ganzen Hofstaat, den höheren 
Clerus und die oberen Beamten, in Summa 3000 der 
höchstgestellten Personen des Landes verlöre oder 
wenn es seine 3000 gröfsten Gelehrten und besten 
Arbeiter einbüfste. Er entschied sich daftir, dafs der 
Verlust der letzteren unendlich schwerer wiege, als der 
der ersteren. Es ist die Frage nach dem Werthe der 
Arbeit, die St. Simon zuerst aufwirft und in seiner 
originellen und kühnen Weise beantwortet. Auf 
St. Simon folgten die bereits entschiedener und mit 
erhöhteren Forderungen auftretenden socialistischen 
und communistischen Schulen, die St. Simonisten, 
die Bazards, Baboeuf, die Fourieristen, Proudhon, 
zum Theil edle, aber verworrene Schwärmer, theils 
wilde, phrasenhafte Führer revolutionärer Bewegungen; 
aber alle an dem Gedanken festhaltend, dafs die 
Güter in der Welt ungleich vertheilt seien, 
dafs dem Arbeiter der erste Platz in der 
Gesellschaft gebühre, dafs den Uebeln des 
«Proletariats» gegenüber der «Bourgeoisie» nur 
dann abgeholfen werden könne, wenn eine 
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andere Gesellschaftsordnung an die Stelle der 
alten träte. Mit dem Auftreten Louis Blanc's im 
Jahre 1848 vollzog sich die Verschmelzung der socialen 
und demokratischen Bewegung, bildete sich die Social- 
demokratie aus, die bald zu einer internationalen Be- 
wegung heranwachsen sollte. Namentlich ward die- 
selbe nach Deutschland hinübergeleitet, das inzwischen 
einen günstigen Boden für den Socialismus überhaupt 
gewonnen hatte. 

Der Socialismus bedarf nämlich zu seinem Ge- 
deihen vorerst einer gewissen Blüte der Industrie, 
welche sich in Deutschland erst allmählich nach der 
Gründung des Zollvereins, dem Aufschwünge des Ver- 
kehrswesens in der Technik (seit 1840 etwa) ent- 
wickelte. Im Uebrigen war das Land der Denker, der 
philosophischen Grübeleien, der rechte Boden für solche 
Probleme, wie sie im Socialismus stecken. Aber noch 
im Jahre 1842, als Lorenz v. Stein sein berühmtes 
Buch über den Socialismus und Communismus in 
Frankreich schrieb, klang dessen Inhalt dem deutschen 
Publikum wie ein Märchen aus der Fremde. Da er- 
schien 1845 Engels leidenschaftliches, aber werthvoUes 
Buch mit seiner zusammenfassenden Schilderung der 
Lage der Arbeiterbevölkerung England's, in welchem 
er den Einbruch der Revolution innerhalb 25 Jahren 
prophezeite, 1848 Professor Winkelblech's (gen. Mario) 
«System der Weltökonomie», freilich noch mit ge- 
mäfsigten Anschauungen, aber doch soll schon die 
Landwirthschaft die societäre Form haben, der Handel 
Staatssache sein. Mario fand in Deutschland noch 
wenig Gehör, ebenso wenig der Vater des echten 
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bertus, der geistige Führer und Lehrer Lassalle's. 

Rodbertus, ein nationalökonomischer Schrift- 
steller ersten Ranges, «der Ricardo Deutschlands», ist 
von den Fachgelehrten — beispielsweise von W. Röscher 
— vielfach unterschätzt worden und ist es ein Ver- 
dienst Ad. Wagner 's, dj^en ausgezeichneten Gelehr- 
ten zuerst richtiger gewtfrdigt zu haben*). Seine ein- 
schlägigen Hauptschriften: -«Zur Erkenntnifs unse- 
rer staatswirthschaftlichen Zustände» und seine 
drei: «Socialen Briefe an v. Kirchmann» erschie- 
nen schon 1842 und 1850, während Marx' Hauptwerke 
/ erst von 1859 und 1870 datiren**). Rodbertus selbst 
bezeichnet seine Theorie als die «consequente Durch- 
führung des von Smith in die Wissenschaft eingeführ- 
ten und von der Ricardo'schen Schule noch tiefer 
begründeten Satzes, dafs alle Güter wirthschaft- 
lich nur als Producte der Arbeit anzusehen 
sind, nichts als Arbeit kosten». Wenn trotzdem 
Pauperismus und Handelskrisen in hohem Grade 
den stetigen Fortschritt der Gesellschaft hemmen und 
stets im Wachsen begriffen sind, so mufs die Ver- 
theilung des gesellschaftlichen Arbeitsproductes eine 
ungerechte und ungesunde sein. Rodbertus gelangt zu 
dem Resultate, dafs: «wenn der Verkehr in Bezug auf 
die Vertheilung des Nationalproductes sich selbst über- 
lassen bleibt, gewisse mit der Entwicklung der Gesell- 
schaft verbundene Verhältnisse bewirken , dafs bei 



♦) Siehe auch R. Meyer, Emancipationskampf I. 43 ff. 
**) Vergl. übrigens Held L c S. 65 unten. 
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steigender Productivität der gesellschaftlichen 
Arbeit der Lohn der arbeitenden Classen ein 
immer kleinerer Theil des Nationalproducts 
wird» — ein Satz, der in 34 Absätzen eingehender 
begründet wird. Es ist so das Princip der freien Con- 
currenz und die heutige auf Grund- und Capitaleigen - 
thum beruhende, ganze wirthschaftliche Rechtsordnung, 
die Rodbertus angreift und für die Leiden des Arbeiter- 
standes verantwortlich macht Aber Rodbertus — 
darin unterscheidet er sich wesentlich von Lassalle und 
Marx — forderte nicht in erster Linie die Beseitigung 
des Sondereigenthums oder die gewaltsame Umände- 
rung der nur historische Geltung habenden heutigen 
Rechtsordnung, sondern nur die Ersetzung der gelten- 
den Lohnform durch eine andere, die gleichmäfsiger 
mit der steigenden Culturaufgabe fortrückt, und zwar 
dies durch drei Hauptmittel: i) Die Beseitigung des 
heutigen Lohncontracts und Einführung des von 
Rodbertus eigens präparirten Normal -Arbeitstages 
und seiner Normal -Arbeitslohnform, wofür die vom 
Architecten Peters in Schwerin angefertigten Lohn- 
tabellen die Basis abgeben sollten; 2) ausschliefsliche 
Verwaltung des künstlichen Circulationscapitals, 
das in dem Betrage ungedeckter Banknoten ökonomisch 
emittirt werden darf, durch den Staat, zum Zweck, 
der Nationalproduction durch Unterstützung einzelner 
Betriebe die für das Lohnsystem erforderliche Rich- 
tung, in Mafs und Art bestimmter wirthschaftlicher 
Producte zu geben; 3) Einführung eines öffentlichen 
Magazinirungssystems von Lohnwaaren, um auch von 
dieser Seite durch eventuelle Regulirung der Preise, 
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die nothwendige Lohnhöhe sichern zu können. Rod- 
bertus will demnach das Grund- und Capitaleigenthum 
noch einstweilen in seinen Functionen bestehen lassen, 
auch den gegenwärtigen Rentenbezug nicht kürzen, 
wohl aber schon jetzt den arbeitenden Classen die- 
jenige Steigerung ihres Antheils am Nationaleinkommen 
zuwenden und sichern, welche die Steigerung der na- 
tionalen Productivität zuläfst. Auf solche Weise soll 
allmählich der Uebergang zu einer anderen Ein- 
kommensvertheilung und einer höheren Staats- und 
Rechtsordnung bewerkstelligt werden. 

Man sieht, Rodbertus geht von der Annahme der 
Arbeit als alleiniger Werthquelle und Werth- 
mafs aus — ein Gedanke, der unbedingt zu ver- 
werfen ist!*) Sein Ausgangspunkt ist so falsch wie 
der von Ricardo und Marx. «Fragen wir uns,» so 
kritisirt Held**), «wie kommt ein so scharfer Kopf wie 
Rodbertus dazu, die Ricardo'sche Werthlehre wirklich 
zu glauben, wie kommt er zu so schwarzen Schilde- 
rungen, dafs es dem Arbeiter nothwendig immer 
schlechter gehen mufs, so entsteht bei der beständigen 
Verschwommenheit der praktischen Vorschläge der 
Verdacht, Rodbertus' eigentliche Absicht sei die, die 
Unzufriedenheit der Arbeiter zu schüren und sie da- 
durch von der gewohnten Führerschaft des liberalen 
Bürgerthums loszulösen, dem Dienst der Interessen 
des Grofsgrundbesitzes zuzuführen. Unzweifelhaft 
jedenfalls können die heutigen Agrarier die Schriften 



♦) Siehe die nähere Ausführung unten. 
•♦) 1. c, 62 Anm. 
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des gröfsten Geistes unter den sogenannten Social- 
conservativen trefflich für sich benutzen.» Mag dem 
nun sein, wie es wolle — unleugbar hat das Auftreten 
Ricardo 's für die nationalökonomische Wissenschaft einen 
gewichtigen Fortschritt inaugurirt. Sein Hauptverdienst 
beruht darauf, dafs Rodbertus erkennt, dafs die Pro- 
duction durch gemeinsame Thätigkeit entsteht und erst 
nach vollendeter Production sich die einzelnen Ein- 
kommenszweige unter dem Einflufs des Rechts in 
das Product theilen. Ebenso ist sein Vorschlag für 
die Systematisirung der Nationalökonomie in der That 
tief gedacht*). 

Die Verschmelzung des wissenschaftlichen Socia- 
lismus mit der Politik, von der sich Rodbertus noch 
fern hielt, sollte sich bald durch Ferdinand Las salle 
vollziehen, er ist der Vater der deutschen Social- 
demokratie**). Um die socialistischen Ideen in 
die Massen zu fruchtbarer Verwerthung zu tragen, da- 
für bedurfte es vor Allem der geschickten Popularisirung 
derselben, der Zuspitzung in einzelne Formeln und 
Schlagwörter, eine Kunst, die Lassalle meisterhaft zu 
handhaben verstand. Ein ganz eminentes Geschick 
zeichnete den durch sein bewegtes Vorleben vorgebil- 
deten Mann fiir eine Popularisirung der Wissenschaft 



♦) Held, 1. c. 60 unten. 
**) Ueber die historische Entwicklung der deutschen Socialdemo- 
kratie unterrichtet am besten: Franz Mehring, Die deutsche Social- 
demokratie, ihre Geschichte und ihre Lehre. 3. Aufl. Bremen 1879. 
Siehe tibrigens auch: R. Meyer, Der Emancipationskampf des vierten 
Standes I. Speciell über Lassalle siehe Mehring, I.e. u. Bran- 
des, Ferdinand Lassalle. 
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aus, der wie ein Virtuose eine Masse blendenden Ma- 
terials zusammenhäufte und darüber verfugte. Was 
ihm noch speciell dabei zu statten kam, war eine hin- 
reifsende Beredtsamkeit und eine starke Dosis von — 
Ungenirtheit — um einen parlamentarischen Ausdruck 
zu wählen — von hohem Selbstgefühle, das ihn einem 
Manne wie Schulze -Delitzsch gegenüber zu dem be- 
kannten Ausspruch trieb: Ich schreibe jede Zeile, die 
ich schreibe, bewaffnet mit der ganzen Bildung meines 
Jahrhunderts. Aber was Lassalle so vortheilhaft von 
seinen Nachfolgern unterscheidet, war der nationale 
Zug, den seine ganze Richtung noch hatte. Er eiferte 
gegen die damalige Demokratie, gegen die er seine 
Arbeiterbataillone ins Feld stellen wollte, er war für 
die einheitlich-nationale Gestaltung Deutschlands unter 
preufsischer Spitze mit Ausschlufs Oesterreichs , er 
suchte überhaupt die Ziele des Socialismus mehr im 
Wege ruhiger Entwicklung zu erreichen. Dazu sollte 
der Staat selbst hilfreiche Hand bieten. Die Arbeiter 
sollten an die Stelle der Unternehmer treten, mittelst 
des Princips der Cooperation oder Association, durch 
die bekannten Productiv-Associationen mit Staatshilfe, 
bei denen sich eine Anzahl von Arbeitern derselben 
Branche zusammenthun , um unter Leitung selbst- 
gewählter Vertreter auf eigenes Risico ein gemein- 
sames Geschäft zu betreiben. Allmählich sollten alle 
Erwerbszweige in solche Associationen umgewandelt 
werden, diese sich mit einander verbinden, um so die 
Concurrenz zu überwinden. Da die Arbeiter keine 
gröfseren Capitalien zusammenbringen können, so soll 
der Staat sie hergeben, wie er dies ja vielfach schon thut 
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bei gemeinnützigen Anstalten, fast dem gesannnten 
Verkehrswesen etc. Die Frage ist allerdings, ob der 
Staat dies freiwillig thun wird; — gewifs nicht, so 
lange die Regierung in den Händen der Besitzenden 
ist. Die Arbeiter müssen daher selbst an die Regierung 
kommen und der nächste Weg dazu ist das allgemeine 
Stimmrecht. 

Das war das Programm Lassalle's, von dessen 
Kernpunkt — die Productivassociationen mit Staats- 
hülfe — es indessen noch nicht feststeht, ob es wirklich 
durchaus ernstlich so gemeint war. Wenigstens sind auf 
Grund der Briefe Lassalle's an Rodbertus starke Zwei- 
fel geweckt worden, ob das vorgeschlagene Universal- 
mittel das letzte Ziel, oder nicht vielmehr nur eine 
kleine Abschlagszahlung sein solle; denn Lassalle 
meinte Rodbertus gegenüber, als dieser sich der Idee 
abgeneigt zeigte, dafs er (Lassalle) auch mit jedem 
anderen Mittel fürlieb nehmen wolle, nur «müsse man 
dem Mob doch etwas bieten». Nach der Einführung 
des allgemeinen Wahl- und Stimmrechts in Deutsch- 
land sollten die demokratischen Tendenzen der So- 
cialisten bedeutsamer in den Vordergrund treten. Beim 
Tode Lassalle's zählte der Allgemeine Deutsche Ar- 
beit^verein im Ganzen nur 4160 Mitglieder in 52 Orten. 

Das Jahrzehnt, welches Lassalle's agitatorischer 
Thätigkeit vorangeht, war für ihn eine Zeit der Ruhe 
vor dem Sturme, hauptsächlich gewidmet dem Studium 
der «erworbenen Rechte». Da entzündete Napoleon IE. 
den italienischen Krieg: Lassalle erhob seine Stimme 
g^en Oesterreich, dessen Schwächung ihm, dem po- 
litisch so Scharfblickenden, als der erste kraftvolle 

6 
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Keim der deutschen Einheit erschien. Aber seine 
Stimme war an den Ohren der demokratischen Partei 
machtlos verhallt, seine ehrgeizigen Aussichten, in der 
neuen Fortschrittspartei und im Abgeordnetenhause 
eine Rolle zu spielen, hatten sich nicht erfüllt. Das 
war, bemerkt der neueste Geschichtsschreiber Lassalle's, 
Mehring, eine tödtliche Kränkung für seine hoch- 
strebende und eitle Natur. Nun stieg in ihm der Ge- 
danke auf, ob es nicht gelingen könne, die jetzt zwölf 
Jahre lang von der Politik ausgeschlossenen Massen 
für die politische Action zu organisiren und zu dis- 
zipliniren. Eine Zeit lang ward die Ausführung dieses 
Planes von ihm noch vertagt. Da trat der Conflict 
zwischen der Regierung und dem Abgeordnetenhause 
ein, er war gleichsam der Ruf, der Lassalle wieder auf 
die politische Bühne führte. Damit beginnt der letzte 
Abschnitt seines kurzen Lebens, die Zeit von 1862 bis 
1864, welcher Lassalle seinen europäischen Ruf ver- 
dankte. 

Die Verbindung von Wollen und Wissen, von 
Herz und Kopf, von Theorie und Praxis bezeichnet 
recht eigentlich Lassalle's Wesen. Was er im Leben 
auf äufserliche Veranlassungen hin erfafste, den Ein- 
druck, welchen Herz und Phantasie empfingen, ver- 
arbeitete er mit der Schärfe seines Denkens, der Fülle 
von Verstand und Kenntnissen, das bringt er durch 
die siegende Gewalt seiner Dialektik zu vollendetem 
Ausdruck. Wie er, der Philosoph und Philologe, als 
Anwalt der Gräfin Hatzfeldt sich mit Feuereifer auf 
das Studium des Rechtes wirft, so empfindet er als 
Führer der «Arbeiterbataillone» das Bedürfnifs nach 
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Belehrung in der socialen Theorie. Hier wird Rod- 
bertus sein Führer, dessen sociale Briefe an von Kirch- 
mann Lassalle schon früher «drei Mal hintereinander 
mit angespanntester Denkkraft und in beständiger 
Selbstdiscussion gelesen» hatte^ 

Nach Lassalle's Tode trat sein einstiger Freund 
und Lehrer, Carl Marx, als geistiger Führer in den 
Vordergrund. Dieser merkwürdige Mann, an po- 
litischem Geschick und sonstigen Geistesgaben Lassalle 
nachstehend, übertrifft er denselben an nationalökono- 
mischem Wissen und Schlauheit*). Er ist am 5. Mai 
18 18 in Trier als der Sohn eines höheren Bergbeamten 
geboren und, wie Lassalle, jüdischer Abkunft. Nach- 
dem er eine Zeit lang das Oppositionsblatt des rhei- 
nischen Liberalismus, die «Rheinische Zeitung», ge- 
leitet hatte, bis die Regierung (Anfangs 1843) das 
Blatt kurzweg verbot, siedelte er zunächst nach Paris 
über, um sich dem Studium der Nationalökonomie 
und dem der grofsen französischen Revolution zu 
widmen. Daneben gab er mit Arnold Rüge die 
«deutsch-französischen Jahrbücher» heraus, die 
aber bereits nach dem Erscheinen des ersten Bandes 
wieder eingingen. Diese Schrift besitzt für die Kennt- 
nifs der socialistischen Theorien eine gewisse Wichtig- 
keit. Wegen der fortgesetzten Angriffe Marx' auf die 
preufsische Regierung ward er 1845 von Guizot aus 
Frankreich ausgewiesen. Er siedelte nun nach Brüssel 
über, woselbst er nun auch seine agitatorische Thätig- 
keit als Apostel der socialen Resolution begann; er 



*) Mehring, 1. c. 59 ff. 
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schlofs sich zugleich mit Engels dem schon seit 
längeren Jahren bestehenden «Bund der Communistea» 
an; dieser Verein ward zur ersten Organisation der 
deutschen socialdemokratischen Partei umgeschaifen, er 
hatte einen internationalen Charakter, so dafs die 
meisten Mitglieder der deutschen Arbeitervereine, 
ebenso wie die Vereine anderer Länder, dem Bunde 
angehörten. «Diese Umgestaltung des Bundes vollzog 
sich im Jahre 1847 stuf mehreren Congressen und fand 
ihren endgiltigen Ausdruck in dem von Engels und 
Marx gemeinsam verfefsten: «Manifest der commu- 
nistischen Partei» , das von einem Londoner Arbeiter- 
congresse angenommen und kurz vor der Februar- 
Revolution von 1848 über Europa verbreitet wurde.»*) 
Der darin unaufhörlich wiederkehrende Refrain ist das 
eherne Lohngesetz: die Forderungen sind etwa die- 
selben wie die des Gothaer Programms vom Mai 1875. 
Auch aus Brüssel wurde Marx ausgewiesen; aber unter 
den Wirren der nun folgenden Februarrevolution kam 
er wieder nach Deutschland zurück und gründete mit 
seinen Freunden Engels, Freiligrath, Wolflf in Cöln die 
«Neue Rheinische Zeitung», «jene bedeutendste pu- 
blicistische Erscheinung der Revolutionsjahre» , wie 
Mehring sie mit Recht bezeichnet. Die letzte Stunde 
auch dieses Blattes sollte nach Jahresfrist schlagen: 
Marx ward abermals ausgewiesen und siedelte nun de- 
finitiv nach England über. Fortan widmete er sida 
vorwiegend der Leitung des Communistenbundes und 
wissenschaftlichen Arbeiten. Im December 1850 brach 



*) Mehring, 1. c. 62. 
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in der Centralbehörde des Bundes eine Spaltung aus, 
einige Jahre später schlief der Bund ganz ein, um ein 
Jahrzehnt später als internationale Arbeitcrassodatlön 
wieder aufzuleben. Im Jahre 1859 erschien ih Berlin Marx* 
Werk «Zur Kritik der politischen Oekonomie», 
das Lassalle das wissenschaftliche Rüstzeug für sdtte 
Agitation geliefert hat. Marx' Hauptwerfc Ist aber das 
1870 erschienene Buch: Das Capital. Wir werden 
weiter unter eingehend darauf zurückkommen. 

Keineswegs war es der Tod Lassalle's, der Mafx 
wieder in den Vordergrund der Bewegung stellte. 
Der Anstofs kam nicht von deutscher Seite, sondern 
ging von den Arbeitern Englands aus. Anfangs def 
sechziger Jahre — wir schildern nach Mehring — trat 
aus Anlafs des amerikanischen Secessionskrieges, der 
materiellen Noth und der Baumwollenkrise eine Gäh- 
rung unter der Arbeiterbevölkerung ein. Dazu kam 
ein äufserÜcher, ganz zufälliger Umstand. Napoleon HI. 
hatte 1862 eine Anzahl französischer Arbeiter auf 
Staatskosten zur Londoner Weltausstellung geschickt; 
dort hatten dieselben mit englischen Arbeitern fra- 
temisirt und gemeinschaftlich von ihren Interessen 
und Zukunftsplärten geschwärmt. Kaum waten die 
Franzosen wieder in die Heimat zurückgekehlt, so 
brach der Polnische Aufstand aus, an dem die Arbeiter 
Englands und Frankreichs lebhaften inneren Antheil 
nahmen. Man erinnerte sich, behufs besserem Zu- 
sammenwirkens, der alten Beziehungen, man bfathte 
die afte Solidarität der Arbeiterinteressen wieder aufs 
Tapet. Selbst Napoleon soll dem Treiben tiitht ganij 
fem gestanden haben, um einen Druck auf die eng- 
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Hsche Regierung auszuüben. Auch Marx, Engels, 
Mazzini etc. hatten die Hand im Spiele. Ein grofs- 
artiges, in St. Martins Hall 1864 am 28. September 
von Arbeitern aller Nationen veranstaltetes Meeting 
ward die Geburtsstunde der «Internationale». Nach- 
dem sich Mazzini, der nie Socialist gewesen ist, zu- 
rückgezogen hatte, ward Marx, dessen Programm 
angenommen und 1866 auf dem Genfer Congrefs be- 
stätigt wurde, der Führer dieses Bundes, der auf die 
deutsche Socialdemokratie den gröfsten Einflufs aus- 
geübt hat. 

Lassalle hatte in seinem Testament Bernhard 
Becker zu seinem Nachfolger bestimmt, der indefs 
zu der Rolle eines Dictators und Organisators gänzlich 
untauglich war. Mehring urtheilt über ihn: «Wo er 
Bildung und Geist witterte, hafste er schon mit ba- 
nausischem Instincte.» Interessant ist es, wie Becker 
über seine Mitfiihrer Liebknecht und Schweitzer sich 
ausdrückte: Liebknecht schalt er einen «Hauptintri- 
ganten, einen ehrgeizigen, diabolischen Ränkeschmied, 
unfähig zu jedem Aufbau, dagegen stets zum Zer- 
stören bei der Hand», Schweitzer beehrte er in öffent- 
licher Versammlung mit den Worten: «Was nun die- 
sen Judas anlangt, Arbeiter, so werde ich dieses 
Menschenskelett zertrümmern. Ich zerbreche ihn wie 
Glas, denn ich allein unter euch vertrete ganz die 
Revolution und habe revolutionäre Kraft in mir. Der 
Hammer ist erhoben; soll ich den Baron, den Doctor 
«von» mit der Brille auf der hochgetragenen Nase zu 
Brei zerschmettern? Sagt, Arbeiter, soll ich?» Sich 
selbst nannte der hirnverbrannte Becker «Präsident 
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der Menschheit». So kann es nicht Wunder nehmen, 
dafs der Arbeiterverein unter ihm aus Rand und Band 
ging; Secessionen waren an der Tagesordnung. End- 
lich gewann der geistvolle Schweitzer (1867) die 
Oberhand und Führerschaft. Es war genau der Mann, 
den der Verein brauchte, aber er wurde mit Undank 
belohnt, mit Verdächtigungen geschmäht, bis er das 
Präsidium niederlegte. Unter dem Präsidium Schwei- 
tzer 's (bis 1871) und der wiederhergestellten Einheit 
nahm die Partei einen neuen, kräftigen Aufschwung: 
die ersten Socialdemokraten kamen in den Reichstag. 
Unter der Führung der internationalen demokratischen 
Parteihäupter Liebknecht und Bebel aus der Gruppe 
der sogenannten «Eisenacher Ehrlichen» traten die 
socialistischen Tendenzen in engere Verbindung mit 
der communistischen Internationalen und damit in eine 
antinationale Strömung. Nun verlangte man in erster 
Linie den freien Volksstaat mit directer Gesetzgebung 
durch das Volk, nun legte man mehr Gewicht auf die 
«Gewerkschaften» als Organe des Widerstandes gegen 
das Capital. Seitdem hat die Bewegung so zuge- 
nommen, dafs sie breite Schichten des Arbeiterstandes, 
des kleineren Beamtenstandes ergriffen hat; gewissen- 
lose Demagogen, von den Sparpfennigen der Arbeiter 
lebend , , übten eine entsittlichende , verwildernde Wir- 
kung auf die Verführten aus, bis zuletzt die beiden 
ruchlosen Attentate auf das allverehrte, greise Haupt 
des deutschen Kaisers den Abgrund enthüllt haben, 
an dem die ordnungsliebenden Elemente der Nation, 
vor allen auch der Arbeiterstand selbst, stehen. Ob 
aber die Gesetzgebung allein im Stande sein wird, der 



Digitized by VjOOQIC 



— 88 — 

Bewegung in den Gemüthem, der Verwirrung in den 
Köpfen Herr eu werden, das mag billig bezweifelt 
werden; die Hauptsache wird immer bleiben, die 
Ideen selbst auf ihrem eigenen Boden zu bekämpfen. 

Welches sind aber die Hauptgedanken des So- 
cialismus, was ist die Quintessenz des Systems? 

Wir glauben, diese Fr^e am besten beantworten 
zu können, indem wir die einzelnen Haupt- und Grund- 
pfeiler des socialistischen Lehrgebäudes nach einander 
einer eingehenden Prüfung unterziehen. Die Basis des 
ganzen Systems bildet aber 

1. Das ^^eherne Lohngesetz.^' 

In dem bekannten «Offenen Antwortschreiben», 
vom I. März 1863, Ferdinand Lassalle's an das «Cen- 
tral-Comit^ zur Berufung eines Allgemeinen Deutschen 
Arbeiter - Congresses zu Leipzig * befindet sich der 
folgende Passus: 

«Die Beschränkung des durchschnittlichen Arbeits- 
lohnes auf die in einem Volke gewohnheitsmäfsig zur 
Fristung der Existenz und zur Fortpflanzung erfor- 
derliche Lebensnot Jdurft, das ist das eherne und 
grausame Gesetz, welches den Arbeitslohn unter den 
heutigen Verhältnissen beherrscht. » Und wenige Zeilen 
weiter bezeichnet Lassalle die Wirkungen dieses Ge- 
setzes folgendermafsen: 

«Von dem Arbeitsertrag (der Production) wird 
zunächst so viel abgezogen und unter die Arbeiter 
vertj^ilt, als zu ihrer Lebensfrtstung erforderiich ist 
(Arbeitslohn). » 
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«Der ganze Ueberschufs der Production — des 
Arbeitsertrages — föUt auf den Untemehmeffantjfeil. » 

«Es ist daher eine Folge dieses ehernen und grau- 
samen Gesetzes, dafs die Arbeiter sogar von der durch 
die Fortschritte der Civilisation gesteigerten Produc- 
tivität,, d. h. - von dem gesteigerten Arbeitsertrage, 
von der gesteigerten Ertragsfahigkeij; ihrer eigenen 
Arbeit, nothwendig ausgeschlossen sind. Für die Ar- 
beiter immer die Lebensnotlfdurft, für den Unt^r- 
nehmerantheil immer Alles, was über dieselbe hinaus 
von der Arbeit producirt wird.» «Allerdings kann es 
dahin kommen,» fahrt Lassalle bald darauf fort, «dafs 
das notwendige Lebensminimum und somit die Lage 
de§. Arbeiterstandes, in verschiedenen Generationen 
mit einander verglichen, sich etwas gehoben hat. Aber 
selbst angenommen, dies sei der Fall, angenommen, 
dafs sich das Niveau der nothwendigen Lebensbedin- 
gungen in den verschiedenen Zeiten gehoben hätte, 
dafs früher nicht gekannte Befriedigungen gewohn- 
heitsmäfsiges Bedürfnifs geworden sind — die mensch- 
liche Lage der Arbeiter ist in diesen verschiedenen 
Zeiten immer dieselbe geblieben, immer diese: auf 
dem untersten Rande, der in jeder Zeit gewohnheits- 
mäfsig erforderlichen Lebensnothdurft herumzutanzen^ 
bald ein wenig über ihm, bald ein wenig unter ihn) 
zu stehen. Dies ändert sich nie!» 

\ Untersucht man diese Lehre auf ihren einfachsten, 
inneren Kern, so spricht Lassalle es aus, dafe der 
Arbeiter gewöhnlich nicht mehr verdient, als er ge- 
wohnheitsmäfsig gebraucht, eine Wahrheit, die erstens 
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gar nicht neu, zweitens aber durchaus nicht grausam zu 
nennen ist. Dieselbe Lehre findet sich nämlich bei allen 
namhaften Nationalökonomen seit Turgot. Am häu- 
figsten wird sie mit dem Namen des grofsen englischen 
Nationalökonomen Ricardo in Verbindung gebracht; 
sie steht im engsten Zusammenhange mit seiner Preis- 
theorie. Ricardo lehrte nämlich, dafs der Preis jeder 
Waare auf die Dauer durch ihre Productionskosten 
bestimmt werde, die Hervorbringungsarbeit sei das 
Mafs der Werthe, um diese oscillirt stets der Preis. 
Da aber auch die menschliche Arbeit eine Waare ist, 
so trifft auch bei ihr dies Gesetz zu.^Der Preis der 
Arbeit, der Lohn, richtet sich auf die Dauer eb^feUs 
nach den Productionskosten der Arbeit, das heifst, 
nach dem Lebensunterhalt des . Arbeiters. Der Preis 
der gewghnlichen Waaren kann sich auf die Dauer 
nicht allzu weit über die Productionskosten erheben, 
weil d.ann die Concurrenz bald den Preis wieder her- 
aömmSefn wird, umgekehrt wird bei smk^dem Preise 
unter die Productionskosten das verimmaerte Angebot 
den Preis der Wa^re wieder steigern. Auf ganz gleiche 
Weise wird der Lohn regulirt. Erhebt er sich über 
die Productionskosten oder über die gewohnheits- 
mäfsige Fristung der Existenz in erheblichem und 
andauerndem Mafse, so entsteht durch die leichtere, 
bessere Lage der Arbeiter eine Familie zu gründen, 
eine<v yerm^rung^^der Arbeiterbevölkerung und somit 
des Angebots von Arbeit, welche den Lohn wieder 
auf und unter seinen früheren Stand herabdrückt. 
Ebenso wenig kann der Arbeitslohn dauernd unter 
diesen nothwendigen Lebensunterhalt fallen, da dann 
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Krankheit und Elend die Arbeiterzahl und somit das 
Angebot von Arbeit TiefäKmindem^ so dafs der Arbeits- 
lohn wieder, auf seinen früheren Standpunkt zurück- 
fällt. Die Nationalökonomen haben daher im Hinblick 
auf diese Lehre den Arbeitern Selbstbeherrschung und 
Sparsamkeit zur Bedingung ihres Wohlergehens ge- 
macht. Sie haben es so selbst in der Hand, ihr Ge- 
schick zu wenden, noch abgesehen davon, dafs sie 
durch Coalitionen noch weitere mächtige Hilfsmittel zu 
ihrem Schutze gewinnen können. 

Nicht abzusehen ist aber zweitens, was Grausames 
daran sei, dafs der Arbeiter immer nur so viel hat, 
als er, gewohnheitsmäfsig gebrsuicl^L Wie viele 
Menschen gi^t es denn vertialtnif§mäfsig gerechnet, 
deren Eiijkommen ihre gewöhnlichen Bedürfnisse über- 
steigt? ^Waaist das Einkommen, so wachsen sofort 
die Bedürfnisse, es steigt sofort die Lebenshaltung, 
und die verschiedenen Einkommenclassen der Gesell- 
schaft bilden auch Classen mit entsprechend verschie- 
dener Lebenshaltung. Sinkt das Einkommen der An- 
gehörigen einer Classe, so sinken sie in eine tiefere 
Classe, aber das Leben wird schwierig. Ja bei den 
höheren Classen bewirkt eine geringere Herabminderung 
de^ Lebenshaltung schon eine relativ bedeutendere 
Störung, als es bei dem in verhältnifsmäfsigem Mangel 
lebenden Arbeiter der Fall ist. Wenn aber ^nlcom- 
men und Bedarf ziemlich zusammenstimmen, so Hegt 
doch darin noch nichts «ehernes Grausames». ^ 

Und kann man endlich drittens behaupten, ('dafs 
die Arbeiter, wenn sie ihr gewolinlieitsmäfsiges Aus- 
kommen haben, ni^ht an den Fortschritten der Pro- 
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du^vität der Arbeit, an den Portschritten der &Liltur, 
meUnahmen? Lassale giebt selbst zu, dafs, Generation 
mit Generation verglichen, die Lage des Arbeiter- 
standes sich im Ganzen gehoben haben könne. Sind 
die Arbeiter aber im Stande, ihre_iehenshaltung_zu 
eriiohfiii, so erhalteri sie eben in dieser Erhöhung 
Antheil an den Fortschritten der Civilisation, ebenso wie 
dies mit allen übrigen Geselbchaftsclassen der Fall ist*). 
Und nicht nur werden die Arbeiter als Stand an 
den Fortschritten der Cultur stets Antheil nehmen, 
sondern es liegt auch fiir den einzelnen Arbeiter die 
Möglichkeit vor, in eine höhere Gesellschaftsciasse 
emporzusteigen. Eine unterste Stufe mufs es aber 
doch in jeder menschlichen Gesellschaft geben, und 
diese ist noch lange nicht identisch mit der Arbeiter- 
classe. Man denke nur an die Verschiedenheiten und 
Abstufungen dieser Classe selbst! Vom Berliner Ma- 
schinenarbeiter und Buchdrucker bis hinab zum hinter- 
pommerschen Tagelöhner oder dem sächsischen Weber 
ist doch ein weiter Schritt! Für die unterste Stufe 
stellt sich jenes Gesetz freilich dar wie ein reiner 
Kampf um 's Dasein, also gewifs doch immer noch als 
ein Naturgesetz, nicht als eine menschliche Einrich- 
tung. Sieht man genauer zu, so entsendet die Arbeiter- 
classe verhältnifsmäfsig weit mehr Individuen in eine 
höhere Classe, als dies z. B. die Beamten, Schriftsteller, 
Künstler, Aerzte, Advocaten gewöhnlich thun können. 
Die letzten Gefahren des Gesetzes schwinden aber 
durch das Associationsn und Coalitionsrecl^ der Ar- 
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beiter, wie dies Brentano durch seine Schriften so 
überzeugend nachgewiesen hat. — 

Noch ist einem Haupteinwand der Socialisten kurz 
zu begegnen, nämlich dem, dafs die rapide Entwick- 
lung des modernen Maschinen- und Grofsbetriebes das 
kleine Handwerk gänzlich aufsauge, die Existenz der 
kleinen Gewerbetreibenden zerstöre, so dafs der immer 
mehr zunehmenden monopolistischen Kraft des Grofs- 
capitals die Arbeiter immer mehr preisgegeben würden. 
Dem gegenüber hat aber die jüngste Gewerbezählung 
vom I. December 1875 ein Beweismaterial zu Tage ge- 
fördert, das <Jie überraschendsten Schlaglichter geworfen 
hat. Aus den statistischen Ergebnissen geht hervor, 
dafs die Hauptkraft des Gewerbfleifses nach wie 
vor — z. B. in Preufsen — auf dem Kleingewerbe 
beruht, das noch 97 Proc. sämmtlicher Betriebe in An- 
spruch nimmt. Freilich beschäftigen die grofsen Be- 
triebe allein schon 38 Proc. aller Erwerbthätigen , wie 
denn in manchen Industriezweigen die Entwicklung 
zum Gxofsbetriebe unaufhaltsam ist, doch vermag diese 
Thatsache den günstigen Stand im Ganzen nicht son- 
derlich zu alteriren. Noch immer bilden die Ernährungs- 
und Bekleidungsgewerbe die Hauptmasse der Gewerbe- 
treibenden, von einer Aufsaugung des kleinen Hand- 
werks kann nicht die Rede sein. Zwar läfst sich nicht 
ableugnen, dafs die Machin ofactur die ausgesprochene 
Feindin des kleinen Handwerks ist, indem sie durch 
Hilfe der mechanisch -technischen Concentration die 
Arbeitstheilung immer schärfer begrenzt, immer mehr 
Arbeitskräfte eliminirt, doch ist auch hier wieder ein 
Gegengift gegeben in der in neuerer Zeit immer mehr 
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sich Bahn brechenden kleinen Kraftmaschine, den 
Gaskraft-, Heifsluft-, Wassersäulen- und Petroleumgas- 
maschinen, diesen wahren Arbeitsmaschinen des Volkes. 
Diese «machen die Kraft», wie Reuleaux*) es treffend 
bezeichnet, «wieder unabhängig vom Capital», sie 
verselbständigen wieder den Handwerker. Derselbe 
geistvolle Autor fügt hinzu: «Nicht genug, kann da^ 
Augenmerk der Behörden, der gemeinnützigen Gesell- 
schaften, der Gewerbevereine, der Gewerksgi^nossen- 
Schäften auf dieselben gerichtet, nicht genug die Er- 
leichterung ihrer Anschaffung empfohlen werden, zumal 
die Beweise bereits in Menge vorliegen, in welchem 
Grade dieselben den Kleingewerbebetrieb zu heben 
vermögen.» 

/^- 2. Die socialistische Werthtkeorie, 

^ Erscheint das «eherne Lohngesetz» als «das blinde 
Fatum», das den Arbeiter beherrscht und ihflL zu ewi- 
ger Armuth verurtheilt, als besonders geeigiiet, die 
Massen zu allarmiren, die Arbeiterbataillone gegen die 
Gesellschaft und den Staat in Bewegung zu setzen, so 
bildet die Lehre vom Werth den eigentlichen wissen- 
schaftlichen Unterbau des Socialismus. Mit der Rich- 
tigkeit oder Unrichtigkeit dieser Hypothese steht und 
fällt das ganze socialistische System, wie denn über- 
haupt für die ganze politische Oekonomie die Werth- 
lehre von grundlegender Bedeutung ist. 

Der Alles beherrschende Grundgedanke der So- 
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cialisten ist der, dafs die menschliche Arbeit ein- 
zig und allein Werth schafft und dafs daher auch 
nur sie ganz allein den richtigen Mafsstab für die 
Gütervertjieilung bilden könne und müsse. Adam 
Smith war auch hier der erste Oekonomist, welcher, 
wie gezeigt, den Werth aller Güter auf menschliche 
Arbeit als Quelle zurückführte, im Gegensatz zu den 
voraufg^angenen Systemen der Volkswirthschaft, dem 
Mercantilismus und der Physiokratie. Im V. Kapitel 
seines epochemachenden Werkes über den Volkswohl- 
stand*) sagt er Folgendes: «Der Werth einer Waare 
ist also für den Besitzer, der sie nicht selbst benutzen 
oder verzehren, sondern sie gegen andere Waaren 
vertauschen will, gleich der Menge Arbeit, die sie ihn 
in den Stand setzt zu kaufen oder ihm zur Verfügung 
stellt. Daher Arbeit der wirkliche Mafsstab für den 
Tauschwerth aller Waaren. Der wirkliche Preis einer 
jeden Sache, d. h. das, was die Erwerbung einer Sache 
dem, der sie erwerben will, wirklich kostet, ist die 
Mühe und Beschwerde, welche die Erwerbung bedingt. 
Was eine jede Sache wirklich Demjenigen werth ist, 
der sie erworben hat, und der sie zu veräufsern oder 
gegen etwas Anderes umzutauschen wünscht, das ist 
die Mühe und Beschwerde, welche sie ihm erspart 
und die sie Anderen kosten kann. Was durch Geld 
oder Gut erkauft wird, das wird ebenso durch Arbeit 
erkauft, als wenn wir es mit unseren Händen erarbeitet 
hätten; denn jenes Geld oder Gut erspart uns diese 
unserer Hände Arbeit. Es ist darin der Werth einer 
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gewissen Arbeitsmenge entlkalten, die wir gegen etwas 
Anderes austauschen, das zur Zdt als den Werth einer 
gleichen Menge darstellend betrachtet wird. Arbeit 
war der erste Preis, das ursprüngliche Kau%eld, das 
für alle Dinge bezahlt wurde. Nicht für Gold oder 
Silber, sondern für Arbeit ist aller Reichthum der 
Welt ursprünglich gekauft worden, und sein Werth 
ist für den Besitzer, der ihn gegen etwas Neues aus- 
tauschen will, genau gleich der Menge Arbeit, die man 
dafür verkaufen oder in T^ätigkeit setzen kann.» 

Diese Auffassung Smith's, dafs aller Reichthum 
sich in Arbeit auflösen lasse, war. für die damals noch 
vielfach unwürdig gehaltene Arbeit ein Adelsbrief, 
mit dem in der Hand die Arbeit rasch die Weh er- 
obert hat. Ricardo ist dann auf diesem Wege con- 
sequent weiter geschritten. Er erhob den Satz vom 
Werthe der Arbeit, die bei Smith nur die allgemeine, 
philosophische Grundlegung der Werthgebung ist, zu 
einem ganz ausschliefslichen ökonomischen Princip. 
Smith hatte wohl die Arbeit als den Grundmafsstab 
alles Tauschwerthes der Güter hingestellt, aber er be- 
tonte doch zugleich die Schwierigkeit, nach diesem 
Mafsstabe nun auch wirklich die verschiedenen Waaren 
zu schätzen. Man bediene sich lieber, meint Smith, 
im wirklichen Verkehr einer dritten Waare, einer Ge- 
neralwaare (Geld) als Werthmesser, in welcher alle 
übrigen Werthe sich wiedergeben und ausdrücken 
lassen. Ricardo blieb hierbei nicht stehen. Er stellte 
die Behauptung auf, dafs jedes Product wirklich um 
so viel mehr werth sei, als mehr Arbeit zu seiner 
Herstellung aufgewendet werden mufs. Er löste alle 
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Werthe in Arbeitsquanta auf und diese wiederum in 
Arbeitszeit. Er ist deshcdb von Lassalle, wie Mehring 
bemerkt, als der glänzende Vollender der bürgerlichen 
Nationalökonomie gefeiert worden, der sie auf einen 
Gipfel geführt habe, auf dem ihr nichts übrig bleibe, 
als entweder umzukehren, oder in den Abgrund des 
Socialismus hineinzusetzen. Glücklicherweise, ruft 
der genannte Autor*) treffend aus, giebt es noch ein 
Drittes, nämlich den inneren Widerspruch Ricardo's 
aufzudecken, wie dies Held jüngst so geistreich ge- 
than hat. 

Zunächst — wir folgen den Ausführungen Held's**) 
— «läfst sich dieser Satz durch eine Statistik der 
Waarenpreise und geleisteten Arbeitsstunden nicht 
nachweisen, sondern es ist umgekehrt beweisbar, dafs 
bei allen Waaren, zu deren Erzeugung natürliche 
Stoffe von beschränkter Menge nöthig sind — und 
das sind fast alle Waaren — der Satz nicht zutrifft, 
sowie dafs er in Widerspruch mit dem Satze von den 
Productionskosten als Preisregulator steht, so lange 
die Capitalisten am Ertrag der Production mitbetKei- 
ligt sind. Nicht einmal die Productionskosten können 
der Regulator der Preise sein, da sie selbst aus Preisen 
und Einkommen zusammengesetzt sind und faktisch 
die erwarteten Preise die aufzuwendenden Productions- 
kosten vorher bestimmen. Der Satz kann so unmög- 
lich einen Anspruch darauf erheben, dafs er den 
wahren letzten Grund der in Wirklichkeit sich voU- 



*) Die deutsche Socialdemokratie. II. Aufl. 
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ziehenden Preise angebe, die für unsere Erkenntnifs 
stets ein complicirtes Product versdiiedener, in "ihrer 
Stärke nur ungenau mefsbarer Ursachen bleiben. Wir 
haben hier, wie später bei Marx, eine Definition, in 
die ein unbeweisbarer Satz eingeschoben ist.» 

Die Arbeit als Werthquelle, in dem Sinne, in 
welchem Adam Smith sie auflfafst, ist noch etwas Ver- 
schiedenes von der Arbeit als Werthmafs. Jener Ge- 
danke war ein sittlich erhabener und fruchtbringender ; 
der Gedanke der Arbeit als Werthmafs ist aber das 
Product einer materialistischen Auffassung, die den 
Lohn der Arbeit nur im Genufs von Sachgütem er- 
blickt. Es ist zugleich ein unmöglicher Gedanke, weil 
es keinen objectiv festen Mafsstab zur Vergleichung 
verschiedener Arten von Arbeit giebt. Und nun bil- 
dete derselbe Mann, der die Arbeit als Werthmafs 
feierte, auch die Lehre vom Hungerlohn, dem ehernen 
Lohngesetz aus. Dem gegenüber müssen wir die 
Frage aufwerfen: Wenn die Arbeit allein Werthbild- 
nerin ist, wie stimmt denn damit dieser Satz vom 
ehernen Gesetz zusammen? Zuerst wird die T^at des 
Menschen als allein werthschafTend und deshalb nutz- 
bringend für die Menschheit gepriesen und zwar jede 
Arbeit des Menschen; dann soll dieselbe Arbeit, 
welche die Menschheit adelt, ihr ewige Armuth bringen 1 
Das ist ein Widerspruch, wie er nicht stärker in einem 
System gedacht werden kann. Und nun, statt diese 
häfsliche Falte auszuglätten, hat der Socialismus sich 
fest darin eingenistet. Insbesondere ist es Karl Marx, 
der die Ricardo'sche Grundidee bis in ihre letzten 
Spitzen verfolgt und ausgebildet hat. Ricardo will 
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gerade deshalb die freie Concurrenz als Wirthschafts- 
princip erhoben wissen, weil dadurch die stärkste Ge- 
rechtigkeit gegen alle arbeitenden Classen erreicht 
wird. Die Institution des Eigentpums selbst, das die 
Frucht der Arbeit ist, steht im Dienst dieser edlen 
Zwecke, das Capital wird als Frucht ersparter Arbeit 
definirt, damit es an den gerechten Genüssen der Ar- 
beit tpeilnehmen kann. Unvermerkt wird die absolute 
Scheidung zwischen Besitzenden und Arbeitenden als 
ein gleichsam naturrechtlicher, nothwendiger Zustand 
eingeführt und nun wird die ganze Anschauung, von 
der ausgegangen, plötzlich in ihr Gegentheil verkehrt. 
Den Arbeitern wird zugerufen: Lasciate ogni esper anza 
— eure Lage kann nicht verbessert werden l*) 

In seinem berühmten Werke, von dem bis jetzt 
nur der I. Theil erschienen ist, dem Capital (ü. Aufl. 
1872), bildet die Werthlehre gleich das erste Capitel 
über das Wesen und die Bedeutung der Waare. Nach 
ihm ist der Werth einer Waare ein bestimmtes 
Mafs festgeronnener Arbeitszeit. Nehmen wir 
z. B. einen Quarter Weizen; derselbe kann gegei^ ver- 
schiedene andere Güter ausgetauscht werden^ z. B. 
gegen x Centner Eisen oder y Seide, z Golfl u. s. w. 
Es mufs daher in allen diesen Gröfsen etwas Gemein- 
sames existiren, was keine natürliche Eigenschaft der 
Waaren sein kann; dies ist die Eigenschaft, dafs sie 
sämmtlich Arbeitsproducte sind. Diese bleibt einzig 
übrig, als ein gleichsam unsichtbares Etwas, wenn wir 
von allen sinnlichen Eigenschaften abstrahiren, die der 



*) Held, Socialismus. S. 56 ff. 
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Waare ihre bestimmte Form (Tisch, Seide, Gold etc.} 
geben. Die Waare ist nicht länger ein nützlich Ding, 
sondern nur ein Arbeitsgallert, ganz gleich, ob die 
ursprüngliche Arbeit auch noch so verschieden war. 
Die einzelnen «concreten Formen dieser Arbeiten 
unterscheiden sich nicht länger, sondern sind allzu- 
sammt reducirt auf gleiche menschliche Arbeit, ab- 
. stract menschliche Arbeit». 

«Betrachten wir nun,» fährt Marx fort, «das Re- 
siduum der Arbeitsproducte. Es ist nichts von ihnen 
übrig geblieben, als dieselbe gespenstige Gegenständ- 
lichkeit, eine blofse Gallerte unterschiedloser, mensch- 
licher Arbeit, d. h. der Verausgabung menschlicher 
Arbeitskraft ohne Rücksicht auf die Form ihrer Ver- 
ausgabung. Diese Dinge stellen nur noch da, dafs in 
ihrer Production menschliche Arbeitskraft verausgabt, 
menschliche Arbeit angehäuft ist. Als Krystcdle dieser 
ihnen gemeinschaftlichen gesellschaftlichen Substanz sind 
sie — Werthe.» Und wenige Sätze weiter: «Ein Ge- 
brauchswerth oder Gut hat also nur einen Werth, weil 
abstract menschliche Arbeit in ihm vergegenständlicht 
oder materialisirt ist. Wie nun die Gröfse seines 
Werthes messen? Durch das Quantum der in ihm ent- 
haltenen «werthbildenden Substanz», der Arbeit. Die 
Quantität der Arbeit selbst mifst sich an ihrer Zeit- 
dauer, und die Arbeitszeit besitzt wieder ihren Mafs- 
stab an bestimmten Zeittheilen, wie Stunden, Tag etc. 
Es könnte (nun aber) scheinen, dafs, wenn der Werth 
einer Waare durch das während ihrer Production ver- 
ausgabte Arbeitsquantum bestimmt ist, je fauler oder 
ungeschickter ein Mann, desto werthvoUer seine Waare 
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ist, weil er desto mehr Zeit zu ihrer Verfertigung 
braucht. \ Die Arbeit jedoch, welche die Substanz der 
WerthcHt)ildet, soll nach Marx «gesellschaftliche Durch- 
schnittsarbeit» sein oder diejenige Arbeit, welche zur 
Herstellung einer Waare durchschnittlich nothwendig 
ist oder gesellschaftlich nothwendige Arbeitszeit 
braucht. «Gesellschaftlich nothwendige Arbeitszeit,» 
definirt Marx, «ist Arbeitszeit, erheischt, um irgend 
einen Gebrauchswerth mit den vorhandenen gesell- 
schaftlich-normalen Productionsbedingungen und dem 
gesellschaftlichen Durchschnittsgrad von Geschick und 
Intensivität der Arbeit darzustellen.» Dies ist die 
Werththeorie von Marx, wie er sie auf den ersten 
zwanzig Seiten seines «Capitals» entwickelt, ihrem ge- 
danklichen Inhalt nach losgelöst aus einem etwas 
krausen Dickicht von mathematischen und philoso- 
phischen Definitionen*). Sie ist die classische For- 
mulirung des socialistischen Werthbegriffs ; auf sie hin 
wurde der- Unternehmergewinn als ein «Raub» an der 
Arbeit denuncirt, auf sie hin der «volle» Arbeitsertrag 
für jeden Arbeiter gefordert, die Vertheilung aller 
Werthe an Die, welche sie allein schaffen, an die Ar- 
beiter. Mit ihr stehe und falle, so hiefs es hunderte 
von Malen, der socialistische Zukunftsstaat, die Be- 
gründung aller socialdemokratischen Forderungen. So 
schreibt C. A. Schramm — einer der tüchtigsten 
und besonnensten Socialistentheoretiker — : «Ist die 
Marx'sche Werththeorie richtig, so läfst sich gegen 
die weiteren Schlufsfolgerungen kein Wort mehr ein- 
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wenden ; ist die Theorie aber falsch, so fällt das ganze 
System zusammen. ^ 

Die Theorie ist aber falsch — das läfst sich 
unwiderleglich zeigen. Die socialistische Werthlehre 
hat den argen Grundfehler, dafs sie den Gebrauchs- 
werth der Waaren vollständig ignorirt. Die bürger- 
liche, neuere Nationalökonomie unterscheidet nämlich 
Gebrau chswerth und Kostenwerth. Der erstere 
repräsentirt in der Werthschätzung das Mafs von 
Lebenskraft und Lebensgenufs, * welches das Gut 
schaffen kann, der Kostenwerth das Mafs von Lebens- 
kraft oder Lebensgenufs, was geopfert werden mufs, 
um das Gut zu beschaffen. Diese beiden Momente 
werden bei der Werthschätzung g^en einander ab- 
gewogen; die Bilanz dieser Kosten- und Grebrauchs- 
werthschätzimg ist der wahre wirthschaftliche Werth 
eines Gutes. Die erste Voraussetzung, die ein wirth- 
schaftliches Gut haben mufs, ist also die, dafs es 
brauchbar ist, obwohl nicht umgekehrt alle brauchbaren 
Güter Werth haben, wie z. B. die Luft, das Meer etc. ; 
aber der Werth setzt immer die Brauchbarkeit voraus. 
Er ist die Bedeutung, welche ein Gut in der ökono- 
mischen Schätzung und Empfindung der Person ein- 
nimmt, sowohl nach der Seite des Nutzens, als nach 
der des Opfers an Genufs und Lebenskraft. Die Ver- 
hältnifsstellung beider Werthe, des Kosten- und des 
Gebrauchswerths, kann eine sehr verschiedene sein. 
Uebersteigt der Gebrauchswerth den Kostenwerth, 
dann ist das wesentliche Interesse vorhanden, zu pro- 
duciren, resp. zu consumiren; bleibt der Gebrauchs- 
werth hinter dem Kostenwerth zurück, so wird Pro- 
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duction und Consumtion vernünftiger Weise eingestellt, 
es ist der Fall des Verlustes da; halten sich beide 
Werthschätzungen die Waage, so tritt der Indifferenz- 
punkt ein, es ist gleichgiltig zu produciren oder zu 
consumiren. Wäre nun der Erzeuger und der Ver- 
braucher immer eine und dieselbe Person, so würde 
die Sache sehr einfach sein, Production und Consumtion 
würden immer vernünftiger Weise stimmen. Aber 
unsere ganze Production und Consumtion geschieht 
verkehrsmäfsig, arbeitstheilig, gesellschaftlich. In unserer 
modernen Volkswirthschaft producirt Jeder nur für den 
Andern, consumirt Jeder nur das eingetauschte Product 
des Andern. Bei solcher Productionsweise mufs der 
Producent eine Vorausempfindung des Gebrauchs- 
werthes für Andere vornehmen, er mufs calcuHren, 
was auf dem Markte begehrt sein, wie viel von dem 
Gute verlängt werden wird. Auch für den Consumenten 
ist nun gar nicht mehr entscheidend, wie viel Kosten 
ihm selbst das Gut veranlassen würde, sondern mit 
welchen geringsten Kosten im Tauschverkehr das Gut 
zu erlangen sein wird. Es entscheidet nicht mehr der 
niederste eigene Schaffungs-, sondern der niederste An- 
schaffungswerth. Aus dieser Vergleichung des gesell- 
schaftlichen Kosten- und Gebrauchswerthes bildet sich 
der wahre gesellschaftliche (volkswirthschaftliche) 
Werth, der Tauschwerth. Er bildet sich durch den 
Druck ganzer Reihen individueller sich gegenüber- 
stehender Kosten- und Gebrauchswerthrechnungen, ge- 
tragen von Angebot und Nachfrage oder von Ver- 
käufern und Käufern (ersterer mit seiner Voraus- 
rechnung fremder Gebrauchswerthempfindung, der 
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letztere mit seiner Nachrechnung fremder Kosten- 
werthsverhältnisse) *). 

Das Entscheidende in dieser Werththeorie ist 
daher das Moment des wirthschaftlichen Denkens, 
der Vernunftakt, welcher in jeder Werthgebung 
liegt. Liegt dies höhere Moment schon in jeder in- 
dividuellen Werthschätzung, so ist der Tauschwerth, 
also der gesellschaftliche Werth, wie er durch die 
Concurrenz Aller sich bildet, noch etwas mehr: Es 
ist eine grofsartige Einrichtung der Volkswirthschaft, 
die durch nichts ersetzt werden kann, eine wahrhaft 
- sieht man auf die Einfachheit der Vorgänge — 
imposante Erscheinung des wirthschaftlichen Lebens 
und Webens des Menschen. Denn der Tauschwerth 
beruht auf dem Princip, es ist sein innerstes Wesen, 
nur solche individuelle Werthschätzungen gelten zu 
lassen, welche der Gesammtheit am zuträglichsten sind, 
alle unwirthschaftlichen, sei es unbrauchbaren oder zu 
theuren Werthe, auszuscheiden. So bedingen die wirk- 
samste individuelle Arbeitszeit, die niedrigsten indivi- 
duellen Gestehungskosten den Gesammtbedarf der 
Gesellschaft, oder vielmehr den Bedarf der individuell 
stärksten Begehrer, die bei höchster Gebrauchswerth- 
empfindung hohen Marktpreis zahlen. 

Man sieht gewifs, wie irrig es ist, den Werth 
nur mit der Arbeit in Beziehung zu bringen. Die 
Arbeit, die Unlust oder die Opfer an Lebenskraft, 
bildet nur das eine Moment in der Werthschätzung 



*) Schäffle, System I. Siehe auch dess. Autors Werk: Capi- 
talismus und Socialismus, pag. 29 — 58. 
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des Gutes: das zweite, ebenso unentbehrliche Moment 
ist Schätzung mit Rücksicht auf seinen Gebrauchwerth, 
mit Rücksicht auf die Befriedigung und Lebensför- 
derung concret begehrender Personen, mit Rücksicht 
auf die begehrte Brauchbarkeit. Ein Gut, das nur 
Arbeit gekostet hat, ohne dafs es zum Gebrauche 
begehrt würde, hat keinen Werth, ist gar kein wahr- 
haft wirthschaftliches Gut zur Befriedigung eines Be- 
dürfnisses. Der Werth richtet sich mithin gar nicht 
allein nach dem Quantum Arbeit, die in einem Gute 
steckt, sondern zugleich nach dem Mafse wirthschaft- 
licher Vernunft, die jene Arbeit nach ganz bestimmten 
Vorausberechnungen, nach ganz bestimmter Qualität 
und Quantität vollziehen liefs zum Zwecke voraus- 
sichtlichen Begehrs. Mit einem Worte: Die Socialisten 
sehen die Arbeit des Unternehmers, welcher auf Grund 
seines Calculs und auf seine eigene Gefahr die Gesell- 
schaft gerade mit denjenigen Quantitäten und Quali- 
täten oder Gebrauchs werthen, deren sie bedarf, ver- 
sorgt, und dafs sie damit dann und da versehen sei, 
wann und wo sie derselben wirklich bedarf, für Nichts 
an. Die Werththeorie der Socialisten erweist sich 
somit als höchst einseitig und unrichtig. 

Die Marx' sehe Werthlehre ist daher nicht nur von 
den bürgerlichen Nationalökonomen entschieden ver- 
worfen worden, sondern sie hat auch von einzel- 
nen Socialisten selbst Angriffe erfahren. So weist 
F. A. Lange in seiner «Arbeiterfrage» wiederholt auf 
ihre Unzulänglichkeit hin, von Schäffle*) gar nicht zu 



*) Quintessenz des Socialismus. 
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reden, dessen Werththeorie sich ganz in den Grenzen 
der Bourgeois-Nationalökonomie hält, der überhaupt als 
der eigentliche Vollender derselben angesehen werden 
mufs. Samter*) verwirft ebenfalls die Marx sehe Theorie 
gänzlich, während Dühring**) versucht hat, eine eigene, 
aber unklare Theorie an ihre Stelle zu setzen, nach- 
dem er die Marx'sche in seiner bekannten Manier ab- 
gethan hat, ein Liebesdienst, der ihm inzwischen von 
Engels vergolten worden ist. Andere Socialisten, an 
ihrer Spitze Lassalle selbst, haben nach dem eigenen 
Zeugniss des Meisters seine Lehre «bedeutend mifs- 
verstanden»- Dagegen sind natürlich die orthodoxen 
Schildknappen Marx' ängstlich bemüht, jeden Buch 
Stäben desselben durch eine kniffige Interpretation zu 
retten. Um den fehlenden Begriff des Bedarfs hin- 
einzubringen, sagen sie, man dürfte den Ausdruck 
«gesellschaftlich nothwendige Arbeitszeit» nicht blos 
auf die Quantität der Zeit beziehen, sondern zugleich 
in .dem Sinne nehmen, als die zur Herbeischaffung 
des Bedarfs nothwendige Zeit. Aber Marx hat 
selbst in jenem Satz den Worten «gesellschaftlich 
nothwendige Arbeitszeit» den erläuternden Zusatz ge- 
macht: «oder die zur Herstellung eines Gebrauchswerths 
nothwendige Arbeitszeit, welche seine Werthgröfse be- 
stimmt». Es kann demnach unter dem in Rede stehen- 
den Ausdruck nur diejenige Arbeitszeit verstanden 
werden, die bei den herrschenden gesellschaftlichen 
Verhältnissen und Productionsbedingungen nothwendig 

*) Sociallehre. 203 fF. 
♦♦) Krit. Geschichte der Nat. 499 flf. 
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ist, um irgend ein Product herzustellen. Das Merk- 
würdigste bei air diesem Disput ist, dafs Marx selbst 
bislang gänzliches Stillsjchweigen beobachtet hat, in 
stoischer Ruhe von seinem erhabenen Sitze in London 
auf das Ameisengewimmel zu seinen Füfsen herab- 
blickend. Oder sollte dies vornehme Schweigen seinen 
guten Grund haben? Diese Frage wird eine eigen- 
thümliche Beleuchtung erhalten, sobald einmal die 
Consequenzen seiner Lehre von uns gezogen worden 
sind. Ehe aber dies geschieht, müssen wir noch einen 
dritten grofsen Lehrsatz des Socialismus betrachten, 
nämlich den von der Feindschaft und Unversöhnlich- 
keit des Capitals und der Arbeit.*) J 



! 3. Der Gegensatz zwischen Capital und Arbeit. 

Wenn aller Tauschwerth der Güter einzig und 
allein auf unterschiedslose menschliche Arbeit zurück- 
geführt werden mufs, so müfste auch dem Arbeiter 
fortan das ganze Ergebnifs seiner Arbeit gehören. 
Fort also mit dem Unternehmergewinn, dem Sur- 
plus des Capitalisten. 

Der Capitalist, so deduciren die Socialisten, hat 
die Tendenz, möglichst viel zu verdienen. Er überläfst 
daher den von ihm beschäftigten Arbeitern nicht das 
ganze Product ihrer Arbeit, sondern zahlt ihnen nur 
einen Theil in Lohnform heraus; aus dem zurück- 



*) Mehring, 1. c. pag. 288 und die treffliche Schrift von Barth, 
Der socialistische Zukunftsstaat im « Arbeiterfreund* 1879, der wir 
mehrfach gefolgt sind. 
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behaltenen Ueberschufs bildet sich der Zuwachs des 
Capitals. Derjenige Capitalist, welcher dieses Verfah- 
ren am schärfsten durchzuführen vermag, hat die meiste 
Aussicht, im Goncurrenzkampf zu siegen. Die Lohn- 
arbeiter ihrerseits vermögen dem Capitalisten keinen 
wesentlichen Widerstand entgegenzusetzen, denn der 
Arbeiter will leben, er sieht sich gezwungen, durch 
die bittere Noth täglich seine Waare, seine Arbeits- 
kraft zu Markt zu tragen. Das eherne Lohngesetz be- 
siegelt vollends die wirthschaftliche Verdammnifs des 
Lohnarbeiters. Mit dem stetigen Wachsen des Capi- 
tals wächst auch die Abhängigkeit des Arbeiters, seine 
Sdaverei. Jede Verbesserung der Productionsmittel, 
insbesondere die Fortschritte des Maschinenwesens, 
bringt die Arbeiter tief ins Elend, «wirft Arbeiter 
aufs Pflaster», wie es im socialdemokratischen Jargon 
heifst: «So schmiedet das Capital,» lehrt Most, «den 
Arbeiter fester an sich, als den Prometheus die Kette 
des Hephästos an den Felsen. Es bedingt eine der 
Vermehrung des Capitals entsprechende Vermehrung 
von Elend. Die Vermehrung des Capitals auf dem einen 
Pol ist also zugleich Vermehrung von Elend, Arbeits- 
qual, Sclaverei, Unwissenheit, Brutalität und moralische 
Degradation auf dem Gegenpol, d. h. auf Seite der 
Classe, die ihr eigenes Product als Capital erzeugt.» 
Glücklicherweise wirke aber der Anhäufungsprocefs des 
Capitals nicht blos gegen die Arbeiter, sondern auch 
vernichtend gegen die kleineren Capitalisten. Das 
grofse Capital verschlingt die kleineren, wie Saturn 
seine Kinder, und so saugt der grofse Schwamm immer 
mehr Capital auf, bis schliefslich die Gesellschaft ein 
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Einsehen hat und die «Expropriateurs selbst expro- 
priirt»j 

Dies ist in Kürze die socialistische Lehre von 
der naturnothwendigen Feindschaft zwischen Arbeit 
und Capital. Auch hier ist die Widerlegung nicht 
schwierig. 

Das Capital erneuert bekanntlich sein Dasein wie 
die Menschheit, nicht durch blofse Erhaltung, sondern 
durch Reproduction. Es ist ein socialer Stoffwechsel, 
wie Barth (1. c.) treffend bemerkt, der sich so rasch 
vollzieht, dafs J. St. Mi 11 von dem gröfseren Theile 
des jeweilig in England befindlichen Vermögens be- 
haupten konnte, dasselbe sei innerhalb des letzten 
Jahres producirt worden. Wenn dem aber so ist, 
so mufs auch die Consumtion mit diesem Umwand- 
lungsprocefs gleichen Schritt halten; sie bildet ja 
erst die breite Basis für den Erneuerungsprocefs des 
Capitals. Mit anderen Worten: Ohne leistungs- 
fähige Consumenten können die Capitalien gar nicht 
erhalten , geschweige denn vermehrt werden. Es 
müfste sonst der Consum der Capitalisten selbst in 
gar keinem Verhältnisse zu dem der grofsen Masse 
der Arbeiter stehen, also die Production müfste wesent- 
lich Luxusproduction sein, was aber aller Erfahrung 
widerspricht, da die Wirthschafts- Entwicklung unserer 
Zeit die Tendenz zur Massenproduction zeigt. Ueber- 
all sucht der Fabrikbetrieb mehr und mehr an die 
Stelle der mehr dem individuellen Bedürfnifs dienenden 
Gewerbe zu treten. Man arbeitet mittelst der Maschi- 
nen auf die Befriedigung des Massenconsums hin, und 
die Bedürfnisse gerade der unteren Classen sind nach- 
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weisbar erheblich gewachsen. Die Mehrproduction des 
Capitals ist es demnach, die gerade dem einzelnen Ar- 
beiter direct zu Gute kommt. 

Insbesondere ist der Unternehmer, welcher Capi- 
tal und Arbeit gewinnbringend vereinigt, als der gröfste 
Feind der Arbeiter verschrien worden. Und doch ist 
die Thätigkeit des Unternehmers , der den Bedarf der 
Gesellschaft berechnet, dessen Combination, Thatkraft 
und Unternehmungsgeist das bewegende Prihcip der 
Production bilden, ein ganz unentbehrlicher Factor für 
die Volkswirthschaft , den keine künstliche, staatliche 
Institution ersetzen kann. Man lese die schönen Worte 
EngeV:^; unseres berühmten Statistikers: «Nicht mit 
Unrecht sagt man, Preufsen 'sei von Natur ein arm^ 
Land. Ist es auch an Mineralschätzen gesegneter, als 
manches andere, so beruht sein Hauptreichthum doch 
in dem rastlosen Fleifse, in der zähen Ausdauer und 
in der Sparsamkeit und Enthaltsamkeit seiner Bewoh- 
ner. In der Aeufserung aller dieser Tugenden macht 
sich das Individuum, die einzelne Persönlichkeit geltend 
und in derselben ist wiederum der Trieb nach Ver- 
besserung der Lebenslage das mächtigste Reizmittel 
zur Arbeit- und Sparsamkeit. Das haben die grofsen 
Gesetzgeber der hinter uns liegenden Zeit von siebzig 
Jahren wohl erkannt. Bei den Gewerbetreibenden und 
zwar bei den Unternehmern, deren Zahl ja noch unge- 
heuer grofs ist, ist die treibende Kraft das Streben 
nach Unternehmergewinn. Mag dieses zuweilen falsche 
Wege gehen, mag es hier und da zur Ausbeutung des 
Menschen durch den Menschen ftihren, so läfst sich 
das doch durch Gesetz und Sitte ändern, aber die 
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völlige Beseitigung des Unternehmergewinnes, worauf 
jetzt mit aller Kraft von gewissen Parteien hingewirkt 
wird, wäre nach meiner Ueberzeugung der Untergang 
der Industrie, die Tödtung der Henne, welche die gol- 
denen Eier legt.» 

Aus den dargelegten theoretischen Grundanschau- 
ungen sind nun die praktischen politischen und wirth- 
schaftlichen Forderungen, welche die Socialisten oder 
richtiger . die Socialdemokraten an den Staat und die 
Gesellschaft stellen, erwachsen. Wir glauben dieselben 
am besten im Zusammenhang beleuchten zu können, 
wenn wir das Bild des zukünftigen Socialistenstaats zu 
skizziren versuchen. Die Socialisten selbt weigern sich 
zwar entschieden, uns über die Einzelheiten ihres Zu- 
kunftsstaates aufzuklären, wahrscheinlich weil sie selbst 
darüber noch nicht in's Klare gekommen sind. 



4. Der socialistische ZukunftsstaatJ^) 

Die nächste Hauptforderung der Socialisten ist 
daher die Abschaffung des privaten Eigenthums 
an Capital und Grund und Boden. Alle privat- 
wirthschaftlichen Productionsmittel sollen in CoUectiv- 
eigenthum verwandelt werden. Das Gothaer Programm 
vom Mai 1875 drückt diesen Gedanken mit folgenden 
Worten aus: «In der heutigen Gesellschaft sind die 
Arbeitsmittel Monopol der Capitalisten-Classe; die hier- 
durch bedingte Abhängigkeit der Arbeiterclasse ist die 



*) Wir sind im Folgenden fast ausschliefslich Barth's genannter 
Schrift gefolgt. 
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Ursache des Elends und der Knechtschaft in allen 
Formen; die Befreiung der Arbeit erfordert die Ver- 
wandlung der Arbeitsmittel in Gemeingut der Gesell- 
schaft. Nur an den eigentlichen Consumptibilien soll 
das Privateigenthum belassen bleiben. Das Mittel zur 
Ausführung dieses Processes ist die Verallgemeinerung 
der Expropriation. Die Entschädigung soll durch 
Genufsgüter erfolgen. Aber abgesehen davon, wie 
diese Expropriation zu Stande gebracht werden soll, 
so würde doch schliefslich die Bildung zunächst von 
neuen beweglichen Capitalien nicht verhindert werden 
können, was ja auf der Hand liegt. Was soll z. B. 
im Socialistenstaat geschehen, wenn ein Arbeiter seine 
Genufsmittel gespart hat, dieselben wieder gegen Geld 
austauscht und so auf diese Weise wieder Capital er- 
wirbt? Hier müfste immer wieder eine neue Expro- 
priation stattfinden oder — und das scheint ganz un- 
vermeidlich zu sein — der Staat müfste den indivi- 
duellen Bedarf so sehr beaufsichtigen, beschränken, 
dafs damit der letzte Rest aller menschlichen Selbst- 
bestimmung verwischt wird. Die Lassalle 'sehe Idee 
der Productivassociationen mit Staatshilfe kann gegen- 
über dieser Forderung der Socialisten nur als eine 
winzige Abschlagszahlung angesehen werden. 

Erscheint somit die Durchfüharung einer solchen 
Mafsregel wie die Aufhebung des beweglichen 
Capitaleigenthums als ganz unmöglich, so kann doch 
auch ebenso wenig an die Aufhebung des Grund- 
eigenthums gedacht werden, obwohl die socialistische 
Kritik gegenüber dieser Form des Sondereigenthums 
mit besseren Gründen gewappnet erscheint. Denn nun 
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läfst sich die Begründung des Eigenthums am Grund 
und Boden nicht — wie beim beweglichen Capital — 
einfach auf die Arbeit schlechthin zurückfuhren oder 
unmittelbar aus der menschlichen Natur oder aus 
der ersten Besitzergreifung (Occupation) ableiten.*) 
Gegen die erste Begründung — die Zurückfiihrung des 
Grundeigenthums auf Arbeit — spricht die Thatsache, 
dafs die Productivität des Bodens an und für sich nicht 
durch Arbeit geschaffen, sondern nur erhöht wer- 
den kann, dafs hier also der Naturfactor neben der 
Arbeit eine gleich wichtige Rolle spielt. Ebenso wenig 
kann man im Sondereigenthum an Grund und Boden 
nur eine nothwendige Consequenz der wirthschafllichen 
Natur des Menschen sehen, weil sonst die Institution 
gegen die geschichtlichen Thatsachen überall be- 
stehen müfste oder dieselbe da, wo sie noch nicht be- 
steht, einzuführen sein würde. Endlich vermag auch 
nicht die erste Besitzergreifung ein für allemal ein 
Privateigenthum an einem nur in beschränkter Menge 
vorhandenen Naturfactor, welcher für die menschliche 
Existenz so unentbehrlich wie der Grund und Boden 
ist, zu begründen; durch die Consequenz dieser Be- 
gründung würden die Lebensinteressen der Später- 
kommenden preisgegeben werden. Insbesondere spricht 
gegen die Occupationstheorie und die Arbeitstheorie, 
dafs der meiste Boden gar nicht im Eigenthum der ersten 
Occupanten oder der Besteller, selbst auch nur deren 
Erben und Rechtsnachfolger, sondern im Eigenthum 
ganz anderer Personen sich befindet. Am meisten 

'•') Ausführlich bei Ad. Wagner, Grundlegung S. 534 ff. 

8 
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Gewicht legen die Socialisten auf den Einwand, dafe 
das private Grundeigenthum keine logische, sondern 
nur eine historische Kategorie sei, überall jünger als 
das bewegliche Eigenthum und geschichtlich nachweis- 
bar erst aus dem Gesammteigenthum nach und nach ' 
erwachsen. 

Träfe indefs diese Kritik auch überall das Rich- 
tige — was keineswegs der Fall ist*) — so bedürfte 
es doch erst noch des weiteren Beweises für die Durch- 
führbarkeit dieser socialistischen Forderung, der Ab- 
Schaffung des privaten Grundeigenthums, insbesondere 
müfste aber der unwiderlegliche Beweis gefuhrt werden,, 
dafs bei der Abschaffung und Ersetzung durch Col- 
lectiveigenthum die Cultur und Menschenwohlfahrt 
dabei gewönnen. Nun zeigt aber die ganze historische 
Entwicklung, dafs das Sondereigenthum am Grund und 
Boden eine nothwendige Forderung jeder höheren 
Cultur ist. Durch diese Institution ist erst der Ueber- 
gang vom extensiven zum intensiven Bodenbau — 
die Vorbedingung einer gröfseren Dichtigkeit der Be- 
völkerung und jeder höheren Cultur — ermöglicht 
worden**). So ist es zwar richtig, das private Grund- 
eigenthum ist eine historische Kategorie, doch spricht 
dies gerade gegen die socialistische Forderung, denn es 
zeigt sich, dafs diese Institution dann keineswegs be- 
liebig geändert werden kann. Im Gegentheil — nicht 



♦) Siehe ausführlich Wagner, 1. c. S. 565 ff., und die Schrift 
desselben Autors: «Die Abschaffung des privaten Grunde 
eigenthums». Leipzig 1870, S. 25 ff. 

♦*) Diese Thatsache beweist auch indirect das Buch von Laveley, 
Das Ureigenthum, deutsch von Bücher. Leipzig 1879. 
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die Abschaffung des privaten Grundeigenthums gilt es, 
sondern die weitere Entwicklung desselben auch 
da, wo sich noch Gesammteigenthum findet, wie z. B. 
in den russischen Dorfgemeinden, den Mir 's, und 
anderswo.*) 

Mit der Aufhebung alles Privateigenthums und 
der Ansichnahme aller Productionsmittel von Seiten 
des Staates würde freilich auch das Ende aller privat- 
wirthschaftlichen Production eingetreten sein. Fortan 
wäre der Staat einzig und allein Unternehmer, die 
fatale Concurrenz wäre beseitigt. Jeder könnte — nach 
Meinung der Socialisten — nach Mafsgabe seiner 
Leistungen für die Gesammtheit auch seinen vollen 
Arbeitsertrag erhalten. 

. Allein auch dies letztere beruht auf einem Irrthum. 
«Denn der volle Ertrag jeder individuellen Leistung 
ergiebt sich nicht», wie Held**) treffend hervorhebt, 
«als eine ausgesonderte Menge fertiger Güter, da die 
einzelnen Menschen stets in Verbindung mit einander 
arbeiten und ganz besonders in der von den Social- 
demokraten ausschliefslich erstrebten Massenproduction . 
Wer .kann sagen, den wievielsten Theil der fertigen 
Locomotive der Werkmeister, jeder einzelne Arbeiter 
und Handlanger, jeder Lieferant von Werkzeugen ge- 
macht hat? Wer kann sagen, wieviel Fleisch und 
Milch, Getreide und Kartoffeln jeder einzelne in einem 
landwirthschaftlichen Grofsbetriebe Beschäftigte erzeugt 



♦) Siehe Laveleye, Das Ureigenthum . Die Bücher* sehen Ein- 
schiebungen tragen ein stärkeres sozialistisches Gepräge. 
♦*) i; c. S. 43. 

8* 
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hat? Es müfste also der Werth der Leistungen jedes 
Einzelnen künstlich abgemessen und ihm dann eine 
entsprechende Menge von Producten zugemessen wer- 
den. Mifst man den Werth der Leistungen lediglich 
nach der Arbeitszeit, so entsteht jedenfalls die prak- 
tische Unmöglichkeit, die entsprechenden Mengen auf- 
gewendeter Arbeitszeit auch bei den zur Vertheilung 
gelangenden Productenmengen nachzuweisen. Es unter- 
scheiden aber auch die meisten Socialisten zwischen 
höherer und niederer, complicirter und qualificirter 
und einfacher Handarbeit und können doch keinen 
Mafsstab der Reduction angeben. Wer wollte es auch 
unternehmen, ruft Held ironisch aus, die Leistungen 
Göthe's und Bismarck's mit denen eines Gassenkehrers 
nach gleichem Mafsstab zu messen?! Der Gedanke 
ist schon deshalb verkehrt, weil die verschiedenen 
Leistungen der Menschen in sehr verschiedenem Mafs 
ihren Lohn durch Ehre und Genufs, die mit der Arbeit 
verbunden sind, in sich selbst tragen und gar nicht 
ausschliefslich durch Sachgüter belohnt sein wollen.» 
Den speciellen Ertrag specieller Arbeit kennen wir 
nicht ; für das relative Verdienst verschiedener Arbeiten 
giebt es kein Mafs; wie soll man da die volle Ge- 
rechtigkeit in der Vertheilung der Güter schablonen- 
mäfsig herstellen? 

Doch sehen wir zunächst, wie die Production 
der Güter im Socialistenstaat vor sich gehen würde. 

Die Production der Güter*) geschieht im heutigen 



*) Ich folge hier der vortrefflichen Arbeit Barths im engsten 
Anschlufs. Vergl. auch Schäffle, Quintessenz. 
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Wirthschaftssystem auf Grund der freien Berufswahl 
der Einzelnen, nach Mafs und Mittel der individuellen 
Kräfte. Jede Ueberfiillung eines Productionszweiges 
rächt sich durch Herabsinken des Lohnes und Gewinnes 
oder durch wirthschaftlichen Ruin. Es sind das die 
wohlthätigen Folgen des Concurrenzkampfes , die aber 
im Socialistenstaat vollständig fortfallen und es somit 
ganz unmöglich machen, dafs die Freiheit der 
Berufswahl aufrecht erhalten werden kann. 
Denn wenn es Jedem nach wie vor ganz überlassen 
bliebe, was und wie viel er produciren will, so läuft 
das Gemeinwesen die gröfste Gefahr, in quantitativer 
und qualitativer Hinsicht eine Mifswirthschaft herbei- 
zuführen. Heutzutage sichert der Markt die gehörige 
Quantität des Bedarfs, der Handel gleicht Ueberschufs 
und Mangel sorgfältig aus, die Concurrenz sorgt für 
die billigste * und beste Bedienung der Consumenten . 
Im Socialistenstaat könnte dies Alles nur durch eine 
höchst complicirte Maschinerie zum Theil ersetzt werden. 
Damit zunächst nicht Jeder nach Gefallen oder Gut- 
dünken darauf losproducire, müfste der Staat zuvörderst 
für alle Hauptbranchen den Bedarf feststellen, um dann 
Jedem in diesem Arbeitssystem seine Stellung anzu- 
weisen, damit keirfb Ueberfiillung von Arbeitern in 
diesem oder jenem Zweige der Production entstände . 
Natürlich wird unter diesen Umständen Jeder den An- 
spruch erheben, ihm die relativ angenehmste Arbeit 
zu übertragen. Uebt doch die gröfsere oder geringere 
Annehmlichkeit der Arbeit auf den Lohn, Dank der 
socialistischen Werththeorie, keinen Einflufs aus, da 
Alles auf gleichwerthige, gesellschaftliche Durchschnitts - 
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arbeit reducirt wird. Der socialistische Staat müfste 
seine Bürger gleichsam wie wirthschaftliche Soldaten 
behandeln und Jeden — auch gegen seinen Willen — 
mittelst eines Befehles auf seinen Arbeits- und Berufs- 
posten stellen. Gleichwohl würde es noch immer ge- 
radezu unausführbar sein, an allen Orten des Staates 
Bedarf und Mangel, wie die Zahl der Arbeiter in den 
einzelnen Branchen jederzeit im Gleichgewicht zu halten. 
Immer aber müfste der Staat eines der wesentlichsten 
Rechte des Individuums, die Freiheit seiner Berufs- 
und Beschäftigungswahl, aufopfern, ja noch mehr: 
Auch der individuelle Bedarf der Einzelnen 
müfste von oben herab genau vorgeschrieben 
und bestimmt sein. Man darf hoffen, so lange der 
Socialismus in seinem Fundamente so sehr gegen die 
individuelle Freiheit des Menschen verstöfst, hat er 
wenig Aussicht auf Realisation. • 

Auch die Gütervertheilung im Socialistenstaat 
müfste auf ebensolch grofse Hindernisse stofsen, wie 
die Production der Güter. Die Socialisten behaupten 
zwar, dafs in ihrem Staate, weil Jeder arbeite, mehr 
producirt würde und daher auch der Antheil des Ein- 
zelnen an dem Nationalerwerb gröfser sein müsse. Das 
hängt aber zunächst davon ab, ob Jeder zwangsweise 
zur Arbeit auch über seinen Privatbedarf angehalten 
werden soll oder nicht. Die radicalen Socialisten wollen 
die zwangsweise Arbeit, die gemäfsigteren nur die einer 
gewissen Reihe von Lebensjahren. Immer aber wird 
im Socialistenstaat nicht mehr, aber weniger und schlech- 
ter als im freien Staate der Concurrenz gearbeitet 
werden. Denn was sollte die Einzelnen veranlassen, 
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mehr zu arbeiten, als es zur Befriedigung ihrer Bedürf- 
nisse, das heifst des sofortigen Grenusses — denn Capi- 
talbildung auf dem Wege des Sparens ist verpönt — 
nothwendig ist? Und wer soll die Arbeit des Einzel- 
nen so genau überwachen, dafs das Ganze in keinem 
Zeitpunkte geschädigt wird? Etwa die selbst gewähl- 
ten Vertreter der Arbeiter? Diese werden keinen be- 
sonderen Beruf darin sehen, ihre Auftraggeber zu de- 
nunciren. Zudem müfste jede Arbeitsunterschlagung 
als Criminalvergehen angesehen werden, da sie eine 
directe Schädigung der Gesammtheit involvirt. 

Nur in einem Punkte könnte der Socialistenstaat 
eine vollkommene Organisation erreichen: Er könnte 
die Kosten, die der Handel verursacht, also einen 
grofsen Theil der Arbeit, welche dem Consumentep 
die Waare des Producenten zu übermitteln sucht, be- 
deutend verringern. Der Handelsbetrieb würde im 
Socialistenstaat ebenfalls öffentlich organisirt sein, der 
speculative Handel (Börse) würde durch staatliche 
Handelsämter ersetzt werden. Mit Recht hat aber hier 
Schäffle den Einwurf erhoben, dafs gleichwohl der 
weiseste und gerechteste Patriarch des Socialismus nicht 
vermöchte, jene rasche und genaue, jetzt vom Handel 
vollzogene Anpassung der wirksamsten Production an 
die dringendste Consumtion, in Beziehung auf Art und 
Umfang der begehrten Güter, zu Stande zu bringen. 

Höchst ungünstig steht im Socialistenstaat die 
Frage der Gütervertheilung selbst, die wir be. 
reits oben berührt haben. Bebel versichert uns zwar: 
«Dafs die Vertheilung ihnen, den Socialistenf nicht 
den geringsten Kummer mache, wenn es nur erst 
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etwas zu vertheilen gäbe», er zeigt aber sofort, dafs 
ihm das ganze Geschäft noch höchst unklar ist. Die 
Grundlage des ganzen Vertheilungsmodus müfste die 
Werthlehre von Marx — eine andere ist noch nicht 
aufgestellt — abgeben. Jeder Arbeiter erhielte für 
seine Leistung Arbeitsstunden -Bons. Da die Produc- 
tion planmäfsig geschieht und jederzeit dem Bedarf 
angepafst wird, so kann auch der Tauschwerth der 
einzelnen Waaren beständig auf dem entsprechenden 
Werth- Niveau erhalten werden. Die Vertheilung des 
Reingewinnes denkt man sich dann völlig ideal, völlig 
gleichmäfsig, obwohl ein Hauptprophet des socialisti- 
schen Zukunftsstaats, Most, gemeint hat, dafs eine 
derartige absolute Gleichheit des Einkommens nicht so 
ohne weiteres eingeführt werden könne, vielmehr werde 
man eine Zeit hindurch — bis der socialistische Geist 
tiefer festgewurzelt sei — die Vertheilung des erzielten 
Reingewinns nach den Leistungen der Einzelnen be- 
messen müssen. Andere Socialisten sind noch radi- 
caler vorgegangen, man wollte selbst die Ungleichhei^ 
der Begabung, die verschiedenen Grade des Fleifses 
und der Trägheit nicht anerkannt wissen. Alle Bürger 
des Zukunftsstaates hätten dann ungefähr das gleiche 
Loos, ein leidliches Auskommen mit uniformirten Be- 
dürfnissen , ohne alle feinere Abstufung der Genufs- 
mittel, — die Luxusindustrie würde überhaupt nach 
und nach aufhören — kurz, eine öde Gleichförmigkeit 
wäre das Loos Aller. Welch' einen Anblick böte ein 
solcher Staat, oder seine äufsere concrete Form, z. B. 
die StSdte, Gebäude der Socialisten ! Alles wäre gleich- 
artig, langweilig, ein einziger grofser Rückschritt von 
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allen Höhen des Culturlebens zu seinen ersten An- 
fängen zurück. 

In Bezug auf das Arbeitsgeld im Socialistenstaat 
wurde bereits bemerkt, dafs es «Bons» oder «Arbeits- 
cheks» geben müsse, welche zur Basis eine Arbeits- 
einheit, etwa eine Stunde der einfachsten Arbeit, 
hätten, und die dann auf das ein- und mehrfache dieser 
Einheit lauten könnten. Gegen solche Cheks würden 
alsdann an den Vertheilungsstellen die Genufsmittel 
erhoben. Allein auch hier erhebt sich eine Schwierig- 
keit: Die Arbeitscertificate müfsten nicht auf den In- 
haber, sondern auf den Namen lauten, da ohne diese 
Vorschrift der Staat schon in seinen einzelnen Bürgern 
die schlimmsten Concurrenten erhielte. Denn sobald 
die Bons zu vertauschen sind, können Einzelne ja auch 
ihrerseits Genufsmittel und selbst Arbeit austauschen. 
Das Erarbeitete liefse sich wiederum geg^n Bons um- 
setzen, und so könnte nach und nach ein Privatcapi- 
talist nach dem andern sich einschleichen, welcher 
neberher producirte. Criminalstrafen würden hingegen 
voraussichtlich nicht viel nützen. 

Immer klarer tritt es hervor, dafs* der Socialismus 
consequent durchgeführt zum reinsten Communismus 
führen mufs — dieser rohesten Form menschlicher 
Gemeinwesen. 

Werfen wir noch einen Blick auf die politische 
Organisation des Socialistenstaates, so treffen wir auf 
eine reine Volksrepublik, mit gleichem directen Stimm- 
und Wahlrecht, mit directer Gesetzgebung und Recht- 
sprechung durch das Volk. In der Voraussetzung, 
dafs alle Staaten annähernd dieselbe politische und 
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wirthschaftliche Organisation einfuhren werden, denkt 
man gemeinschaftliche Angelegenheiten in Friede und 
Freundschaft durch einen internationalen Gesellschafts- 
rath zu erledigen und den internationalen Güteraust- 
tausth auf Grund freien Uebereinkommens zwischen 
den einzelnen Staaten zu bewerkstelligen. Eines stehen- 
den Heeres braucht es dann in Zukunft nicht mehr. 
Der allgemeine Weltfrieden wird die Spitze des Systems 
bilden. 

Privatrechtlich kann z. B. das Erbrecht bestehen 
bleiben, aber es ist ganz bedeutungslos, da man doch 
nur Genufsmittel oder Arbeitercheks erwerben kann; 
dagegen wird wahrscheinlich das Criminalrecht erwei- 
tert werden müssen. 

Die Steuergesetzgebung des Socialistenstaates 
wird sehr einfach sein; der Staat nimmt einfach seinen 
Betrag vor dem Vertheilungsakt für sich vorweg. Ein 
gewaltiges Heer von Beamten, wozu auch Aerzte, 
Apotheker, Lehrer etc. gehören müfsten, giebt es im 
Socialistenstaat zu ernähren; alle Arbeiter- Invaliden 
gehören auf das Conto des Staates; ferner die ganzen 
Erziehungskosten, der Unterricht, — eine enorme 
Summe, die erst vor der Vertheilung vorabgeht. 

Wie hält*s der Socialistenstaat mit der Religion? 
In dieser Beziehung hat J. Most die Majorität der Po- 
litiker auf seiner Seite, wenn er sagt: 

€ln einem Staate mit wahrhafter allgemeiner Volks- 
bildung tritt an die Stelle der Religionslehre die Natur- 
wissenschaft, welcher nötigenfalls noch ein vernünftiges 
philosophisches System zur Seite gestellt werden kann. 
Es sind daher alle Pfaffen sammt den Utensilien, wo- 
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mit sie operiren, entbehrlich, was eine beträchtliche 
Kostenersparnifs für den Staat und die Gemeinden 
ausmacht.» Auch das Institut der Ehe wird im So- 
cialistenstaat als arg bedroht hingestellt und mit Recht I 
Denn ein Haupttheil des eigentlichen Wesens der Ehe, 
insbesondere die gegenseitige wirthschaftliche Ver- 
antwortlichkeit der Ehegatten, wird in diesem Gemein- 
wesen fortfallen. Wird heute eine Ehe geschlossen, so 
übernehmen die Eheleute sofort eine Reihe von Ver- 
pflichtungen für die Zukunft, theils gegen einander, 
theils gegen die zu erzeugenden Kinder, welche die 
Ehe zur innigsten Interessengemeinschaft erhebt, die 
Ehegatten innerlich fest aneinander kittet. Die Ehe 
ist deshalb heute für die Mehrzahl der Menschen der 
bei weitem folgenschwerste Schritt ihres Lebens, der 
gerade auch wegen der damit verbundenen wirthschaft- 
lichen Verantwortlichkeit zumeist vorsichtig gethan 
wird. Ganz anders liegt die Sache aber im socia- 
listischen Idealstaate. Dort existirt das Recht auf 
Arbeit, das Recht auf staatsseitige Pflege im Alter 
und in Krankheitsfällen, die unentgeltliche Erziehung 
der Kinder in staatlichen Anstalten, kurz, es fällt fast 
jede ökonomische Verantwortlichkeit für die Gründer 
einer Familie fort. Das Facit ist, dafs die Ehen im 
Socialistenstaat leichtsinnig geschlossen werden können, 
dafs sie nicht viel mehr sind, als Concubinate, die 
ganze Heimlichkeit und Abgeschlossenheit der Familie 
fiele fort. 

Wird im socialistischen Gemeinwesen die Familie 
geschädigt, die Ehe zur «freien Liebe» herabgewürdigt, 
so sinkt die Kunst dort zum blofsen Handwerk herab. 
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Woher sollte auch die Kunst ihr Lebenselement, An- 
regung und freie Entfaltungskraft, entnehmen? Den 
Luxus, sjch Kunstwerke anzuschaffen, könnte kein 
Einzelner befriedigen, Theater könnte kein Privater er- 
richten, die gesammte Kunstproduction wäre vom 
Staate abhängig, würde vom Staate genau überwacht 
und censirt. Und könnte nicht Jeder, jede Stadt 
wenigstens, Kunstgenüsse verlangen? Müfste nicht jede 
Gemeinde ein Theater, ein Museum, Lesehallen, Bi- 
bliotheken haben, gemäfs dem Grundsatze der Gleich- 
heit Aller? Am schwierigsten wird aber die ganze 
Frage, wenn man erwägt, woher überhaupt die Künst- 
ler, die Gelehrten, die Dichter, die Musiker, Schau- 
spieler etc. kommen sollen? Der Staat hat ja doch 
die Berufsbestimmung in seiner Hand, er leitet die 
ganze Erziehung bis zum i8. Jahre, er weist Jedem 
seine Stelle, seinen Aufenthalt, seine Aufgabe an. 
Oder soll auch der Staat von der Wiege aus schon 
bestimmen, wer Maler, wer Musiker, wer Dichter etc. 
werden soll? Man sieht, auf welche Absurditäten der 
ganze Ideengang der Socialisten in der Praxis hinaus- 
läuft. 

Die Unausführbarkeit aller socialistischen Vor- 
schläge folgt zunächst schon aus ihrer gemeinsamen 
Tendenz, alle Völker der Gegenwart, mit ihrer un- 
endlichen Verschiedenheit, in eine einzige, absolute 
Form der Gemeinschaft pressen zu wollen. Die 
Socialisten verkennen die ganze menschliche Natur 
und die Culturentwicklung; sie brechen mit der Ge- 
schichte und möchten das reiche, freie und viel- 
gestaltige Leben der Menschheit in einen todten, ein- 
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förmigen Mechanismus verwandeln. Ihre Organisations- 
pläne, wenn sie auch ausfuhrbar wären, würden die 
socialen Leiden, von denen sie die Menschheit befreien 
sollen, noch vermehren. Gesetzt auch, es würden 
überall solche socialistische Gemeinden gegründet, so 
würde doch keine derselben Alles selbst produciren 
können. Es müfste doch wieder innerhalb der Ge- 
meinden eine Arbeitstheilung und Austausch statt- 
finden, da nach Lage und Beschaffenheit die eine Ge- 
meinde vorzugsweise Ackerbau, die andere in Gebirgs- 
gegenden Viehzucht oder Ackerbau, eine dritte, am 
Meeresufer gelegene, Schifffahrt, eine vierte Bergbau etc. 
treiben müfste. Es müfste somit aucR unter den ein- 
zelnen Gemeinden und selbst innerhalb derselben all- 
mählich ein egoistischer Interessenkampf entbrennen, 
wie denn überhaupt nach unserer Meinung der neue 
Socialstaat keine zwei Jahre bestehen könnte. Die 
Hauptübel des Socialismus wurzeln aber in dem Um- 
stände, dafs alle Besonderheit, alle Individualität der 
Menschen vernichtet wird. Das ist das Grab jeder 
Civilisation. 

Fragen wir zum Schlüsse: Wie können wir die 
Socialdemokratie überwinden? — so leuchtet wohl aus 
dem Vorhergehenden ein, dafs dies am allerletzten 
durch Mittel äufserer Gewalt zu geschehen hat, die 
nur dazu dienen können, wie Held richtig sagt, allen- 
falls ihre äufseren Symptome niederzudrücken. Diese 
äufseren Symptome, wie offener Hohn gegen das Ge- 
setz, Hoch- und Landesverrath, Wühlereien etc. müssen 
zwar auch verfolgt und streng geahndet werden, aber 
wir werden die Massen dadurch noch nicht in posi- 
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tiver Weise mit treuer Gesetzesliebe erfüllen und ihnen 
eine gesunde Anschauung über Werth und Arbeit bei- 
bringen. Dies letztere kann nur geschehen durch die 
Verbreitung gröfserer nationalökonomischer Bildung, 
wie dies z. B. in England seit längerer Zeit erstrebt 
wird. In diesem Lande ist die Nationalökonomie in 
mehr als 4900 Schulen als Unterrichtsgegenstand ein- 
geführt, ebenso hat man in Frankreich und Italien 
dieser Disciplin einen gröfseren Spielraum geschaffen, 
als dies leider bei uns der Fall ist, woselbst sogar die 
Vertretung der Nationalökonomie an den Universitäten 
und den derselben im hohen Grade bedürfenden tech- 
nischen Hochschulen noch mangelhaft ist*). Es würde 
meiner bescheidenen Meinung nach viel richtiger sein, 
wenn die Gymnasien beispielsweise statt der philo- 
sophischen Propädeutik, welche doch wohl in den 
meisten Schülerköpfen nur einen gewissen Nebel er- 
zeugt, die Grundzüge der Volkswirthschaftslehre auf 
ihr Lehrprogramm setzten. 

Bedeuteten die socialistischen Systeme auch eine 
heilsame Reaction gegen die Ausschreitungen des Privat- 
egoismus der Smith'schen Schule und die ganze in« 
dividualistisch- naturalistische Auffassung derselben, so 
konnte doch ihren positiven Theorien und deren prak- 
tischen Consequenzen hinsichtlich des Staates und der 
Gesellschaft kein bleibender, wahrer Werth zuerkannt 
werden. Die Socialisten sind nur in das entgegen- 



*) Vergl. Adolf Wagner: Zur Statistik des nationalök. Unterrichts 
an den deutschen Universitäten (Zt. d. K. Pr. Stat. Bureaus 1877) 
und meine Schrift: Technik und Nationalökonomie. Beriin 
1879. Stuhr'sche B. 
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gesetzte Princip verfallen, an dem Sftiith und seine 
Schule laborirte: während dk letztere Richtung jede 
positive Thätigkeit der Staatsgewalt zurückwies, die 
Freiheit der individuellen Thätigkeit voranstellte, auf 
Naturgesetze und ihre unabwendbare Kraft verwies, 
das Capital zur centralen Springfeder wirthschaftlicher 
Automaten, das summarische Gesammteigebnifs der 
Production zum einzigen Prüfstein der Wahrheit machte, 
ruft der Socialismus überall die Omnipotenz des Staates 
herbei, erwartet er Alles von der Association, hebt 
er die Freiheit des Individuums ayf, macht die Arbeit, 
zumeist wohl gar die körperliche, zur Grundbedingung 
aller Wirthschaft, entseelt er das Individuum und bringt 
in der vermeintlichen Ordnung die Stagnation und den 
Tod. Gegen die «Ausbeutung des Schwachen durch 
den Starken» erhebt sich die «Ausbeutung des Starken 
durch den Schwachen» — das ist die Signatur des 
Socialismus. 

Es wird sich nun im nächsten Abschnitt dieser 
Arbeit zeigen, welche Stellung die dritte der neueren 
nationalökonomischen Schulen, die historisch- realisti- 
sche Richtung zu den beiden besprochenen Systemen 
einnimmt. 
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Die historisch -realistische Schule. 

JVlit dem Todesjahr des berühmten Vollenders der 
Smith'schen Lehre, dem genialen Volkswirth David 
Ricardo (f 1823), hatte auch die steigende Bewegung 
auf dem Gebiete der classischen Nationalökonomie ihren 
Culminationspunkt erreicht: Fortan blieb die Hinter- 
lassenschaft des grofsen Schotten den Epigonen in 
England bis auf John Stuart Mi 11 herab zur Schema- 
tisirung und Popularisirung überlassen. Ein Gleiches 
geschah — sieht man nur auf die Vertreter der bürger- 
lichen Nationalökonomie — in Frankreich, wo Jean 
Baptist Say und Bastiat den Höhepunkt der Ent- 
wicklung bilden. Anders in Deutschland, dem die 
Fortbildung der Smith'schen Theorie zufallen sollte. — 
Allen voran geht K. H. Rau, der bereits in seiner 
1821 erschienenen Schrift «Ansichten der Volks- 
wirthschaft» eine Reform der Nationalökonomie nach 
zwei Richtungen hin für nothwendig erklärte, «einmal 
müsse sie die Wohlstandssorge mehr an allgemeine 
staatswissenschaftliche Grundsätze anzuknüpfen suchen, 
den Zusammenhang der verschiedenen Zweige und 
Formen der Gewerbe mit der ganzen Volkswohlfahrt 
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Studiren; sodann das Allgemeine in jedem einzelnen 
Fall mit den besonderen gegebenen Verhältnissen 
combiniren.» Es ist somit bereits die Idee des Or- 
ganismus als dem Wesen der Volkswirthscbaft und 
der Relativität der volkswirthschaftlichen Gesetze 
und Einrichtungen, die bei Rau im Keime erscheint. 
Noch bedeutungsvoller für die Theorie — Rau hat für 
die Praxis einen unberechenbaren Einflufs ausgeübt: er ist 
der volkswirthschaftliche Lehrer der deutschen Beamten- 
welt bis zur G^enwart herab geworden — tritt F. B. 
W. Hermann hervor. Seine « Staatswirthschaft- 
lichen Untersuchungen» (1832 in erster Auflage 
erschienen) bildeten nicht nur den Höhepunkt der 
Smith'schen Lehre in Deutschland, sondern sie ent- 
hielten zugleich die Keime zur Ueberwindung aller 
Einseitigkeiten des Meisters. Am meisten haben in- 
defs zur Umbildung der Smith'schen Lehre, abgesehen 
von der viel später einsetzenden socialistischen Kritik, 
die politischen und wirthschaftlichen Thatsachen selbst 
beigetragen. 

Das Vordringen der französischen Revolution über 
ganz Europa hatte, wie gezeigt, den Smith'schen Ideen 
überall Eingang auch in die Praxis verschafft. Ueberall 
hin brachten die republikanischen und kaiserlichen 
Heere die Gesetzesbestimmungen und Institutionen der 
neuen AeTa. Alle Schranken zwischen den Nationen 
schienen gefallen zu sein, wie auf politischem so auch 
auf dem wirthschafttichen Gebiete. Da trat noch 
während der Dauer der napoleonischen Herrschaft eine 
Art von Umschwung ein; der Imperator selbst suchte 
die politischen Ideen, die ihn bei der Eroberung des 
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Thrones unterstützt hatten, wieder zu fesseln.*) In 
allen von Frankreich unterworfenen oder abhängigen 
Ländern erwachte das Bewufstsein nationaler Eigen- 
thümlichkeit und Selbständigkeit mit unwiderstehlicher 
Stärke. Schon früher hatte in England die Continental- 
sperre Napoleons auf dem ökonomischen Gebiet die 
gröfsten Wirkungen hervorgerufen. England, das seit 
den siebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts die 
Rohprodukte der festländischen Staaten, namentlich 
Getreide (seit 1773) in grofsen Massen eingeführt hatte, 
sah sich plötzlich auf sich selbst angewiesen; es ver- 
suchte sich durch Schutzzölle in seiner Rohproduction 
unabhängig zu machen und verlegte dem Continent 
den Markt Zugleich überschwemmte die in den letzten 
Kriegsjahren in England aufgehäufte Masse der In- 
dustrieprodukte die Märkte des Continents und drohte 
durch Schleuderpreise die deutsche und französische 
Industrie zu vernichten. A# die Stelle der Invasion 
französischer Heere trat die siegreiche Invasion eng- 
lischer Fabrikbesitzer. Frankreich beharrte freilich bei 
seinem Prohibitivsystem; aber dem zerrissenen Deutsch- 
land fehlte die Einheit des Zollgebietes. Dies ward 
erst besser, als die preufsische Regierung durch ihre 
handelspolitische Gesetzgebung 18 18 zunächst mit 
einer einzigen und gemeinsamen Zollgrenze die sämmt- 
lichen Provinzen des Landes umschlossen hätte, dann 
aber die Aufgabe, welche der Bundestag hatte fallen 
lassen, wiederaufnahm, einen deutschen Zollverein 
zu begründen. Die neue Organisation sollte gleich- 



♦) Knies, die politische Oekonomie, p. iio. 
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wohl noch die Principien der gegenseitigen Verkehrs 
Freiheit zwischen den Nationen befolgen oder doch 
zum leitenden Gedanken erheben. Aber der neue 
Zollverein wurde gleichwohl mehr und mehr in die 
Bahnen einer gemäfsigten Schutzzollpolitik gedrängt, 
denn er umschlofs vorzugsweise gewerbthätige Länder 
Deutschlands, während sich die nördlichen Handels- 
staaten von ihm entfernt hielten. 

In diesen Verhältnissen des thatsächlichen Lebens 
wurzeln die Theorien Friedrich Li st 's, mit dem eine 
neue Richtung der nationalökonomischen Wissenschaft 
in Theorie und Praxis in Deutschland einsetzt. Ver- 
weilen wir zunächst einen Augenblick bei den äufseren 
Schicksalen dieses merkwürdigen Mannes.*) 

List war 1789 als der Sohn" einer geachteten Hand- 
werkerfamilie zu Reutlingen in Württemberg geboren. 
Als württembergischer Verwaltungsbeamter schlofs er 
sich später im Verfassungskampfe mit voller Seele dem 
Reform- Ministerium v. Wangenheim an. 18 17 über- 
nahm er in Tübingen eine Professur, die ausdrücklich 
dazu errichtet war, das routinemäfsige Schreiberwesen 
der damaligen Zeit durch wissenschaftliche Einsicht zu 
ersetzen. Nach dem Sturze Wangenheim's (Ende 18 17) 
gerieth List in eine immer schroffere Opposition zur 
Regierung, die schon 18 19 zur Niederlegung seiner 
Professur führte. Es war dies zunächst veranlafst durch 
sein Auftreten als Consulent des deutschen Handels- 
und Gewerbevereins, welches die Regierung für unver- 
träglich mit seiner Staatsdienerpflicht erklärte. Aerger 

*) Röscher, Gesch. d. Nationalök. 970 ff. 

9* 
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noch wurde der Gegensatz, als List (Dec. 1820) in die 
zweite Kammer des württembergischen Landtages ein- 
trat und nun bei seinen Wählern in Reutlingen eine 
Adresse anregte, die in lebhafter, aber nicht eigentlich 
beleidigender, geschweige denn verbrecherischer Sprache 
verschiedene Forderungen aufstellte. List wurde auf 
Veranlassung der Regierung aus dem Landts^e ver- 
stofsen und zu einer zehnmonatlichen Festungshaft ver- 
urtheilt, die er auch zum Theil in Hohenasperg abge- 
sessen hat Man beschäftigte den grofsen Volkswirtli 
eine Zeit lang mit Abschreiberei für das Platzkom- 
mando I Der Rest seiner Strafzeit wurde ihm erst 
gegen das Versprechen seiner Auswanderung erlassen ; 
doch liefsen ihn die Verfolgungen des württembergi- 
schen Staates weder in Baden, noch in der Schweiz 
und Frankreich ein ruhiges Asyl gewinnen, so dafs 
er sich entschliefsen mufste, nach Amerika auszuwan- 
dern. Sein weiteres Leben theilt Röscher in zwei Ab- 
schnitte: i) «Den Aufenthalt in Nordamerika (1825 bis 
1832), für List gleichsam die hohe Schule, um ihn für 
seine Hauptwirksamkeit vorzubereiten. Er war kein 
Bücherwurm, aber im höchsten Grade begabt, durch 
den Augenschein zu lernen. Wie sehr mufste der in 
ihm schlummernde geschichtliche Sinn geweckt und 
entAyickelt werden in einem Lande, wo er die ver- 
schiedensten Culturstufen zwischen Urwald und Grofs- 
stadt dicht neben •und hinter einander sehen konnte; 
wo jede Neuerung fast wie ein physikalisches Experi- 
ment freien Spielraum hatte und Alles in vollster 
Oeffentlichkeit vor sich ginglt 2) Die Wiederaufnahme 
seiner früheren Thätigkeit in Deutschland (1832 bis 
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1846). Dies ist die Zeit, die seinen Namen berühmt 
gemacht, eine Zeit voll ununterbrochener Agitation. 
Sein Hauptziel war die Entwicklung des Zoll- 
vereins, den Röscher mit Recht als das unstreitig — 
nicht blos wirthschaftlich — grofste Ereignifs der deut- 
schen Geschichte in der Zeit zwischen Waterloo und 
Königgrätz nennt, die unerläfsliche Vorbedingung für 
die Restauration des Deutschen Reichs. «List besafs 
eine Empfänglichkeit des Geistes und Ideenfiille, wel- 
cher nur die entsprechende Schulung fehlte, um ihn zu 
einem Schriftsteller ersten Ranges zu machen; zugleich 
eine Thätigkeit, eine Beredtsamkeit und ein Vaterlands- 
gefiihl, welche ihm die glänzendsten Erfolge praktischer 
Staatskunst gesichert hätten, wenn die entsprechende 
Klugheit im gewöhnlichen Sinne des Wortes hinzu- 
gekommen wäre. Es ist ein tieftragischer Anblick, 
wie ein Mann von so grofsartiger Kraft und Begeiste- 
rung, der auch von Natur so viel heitern Sinn und 
Lebensmuth besafs, und dem zum Höchsten so wenig 
fehlte, eben durch den Mangel dieses Wenigen in ruhe- 
losem Kampfe allmählich bis zum Selbstmord (30. Nov. 
1846) verdüstert wird. Freilich wie die Section ergab, 
in der letzten Zeit vor seinem Tode unter Mitwirkung 
schweren Körperleidens. Hätte List nur zwei Jahre 
ränger gelebt, so würde er den vorläufigen Sieg fast 
aller seiner Jugendideale gesehen haben, und gerade 
die allmähliche Vorbereitung dieses Sieges war sein 
eigenstes Werk, er selbst einer der bedeutendsten Mit- 
arbeiter daran.» Seinem historischen Blicke hätte es 
nicht entgehen können, dafs selbst die Reaction von 
1849 ^' ^"^ cittc Verzögerung bedeuten konnte. 
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Die Quintessenz der nationalökonomischen Theorie 
List 's stellt sich uns nun folgendermafsen dar. List 
geht in der Begründung seines Systems von dem Be- 
griffe der Nation und der Nationalität aus. Zwischen 
dem Individuum und der Menschheit, sagt List, steht 
die Nation mit ihrer besonderen Sprache und Literatur, 
mit ihrer eigenthümlichen Abstammung und Geschichte, 
mit ihren besonderen Sitten und Gewohnheiten, Ge- 
setzen und Institutionen, mit ihren Ansprüchen auf 
Existenz, Selbstständigkeit und Vervollkommnung, als 
ein Organismus, der durph tausend Bande des Geistes 
und der Interessen zu einem für sich bestehenden seelen- 
vollen Ganzen vereinigt ist. Die Ausbildung der Na- 
tionalität mufs daher die erste Aufgabe der Regierung 
sein und alles ökonomische Leben des Volkes, alle 
ökonomischen Privatinteressen müssen dem politischen 
Nationalzweck untergeordnet werden. Es bedarf einer 
harmonischen Wechselwirkung zwischen Oekonomie 
und geistiger und politischer Civilisation. Je mehr die 
Oekonomje eines Volkes entwickelt ist, desto civilisirter 
und mächtiger ist eine Nation, und je höher ihre Civi- 
lisation und Macht steigt, desto höher wird auch ihre 
ökonomische Ausbildung steigen können. Der Natio 
nalreichthum besteht daher nach List nicht in der 
Menge der Tauschwerthe, sondern in der Vielseitig- 
keit der productiven Kräfte und deren Stärke und 
Gleichgewicht. Insbesondere müssen drei Hauptproduc- 
tivkräfte der Nation gleichmäfsig entwickelt sein: Die 
Agriculturkraft, die Manufacturkraft und der 
Handel. Die Manufacturkraft ist diejenige, welche 
den mächtigsten Einflufs auf die ganze Entwicklung 
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der Nation ausübt. Sie hebt nicht nur alle übrigen 
ökonomischen Kräfte, Ackerbau und Handel und die 
ihnen zu Grunde liegenden Natur-, Arbeits- und Capi- 
talkräfte, sondern sie fördert auch am stärksten die 
Wissenschaft, Freiheit und Bildung und macht die Na- 
tionen ökonomisch und politisch unabhängig von ande- 
ren Staaten. Ein blofser Agriculturstaat ist niemals 
im Stande, in moralischer und intellectueller Bildung 
bedeutende Fortschritte zu machen, er bleibt von frem- 
den Nationen abhängig, er kann nie für sich selbst 
bestimmen, wie viel er produciren will, sondern er mufs 
warten, wie viel Andere von ihm kaufen wollen. 

Alle Völker der gemäfsigten Zone durchlaufen 
vier ökonomische Entwicklungsstufen: Anfangs wird 
der Ackerbau durch Einfuhr fremder Manufactur- 
waaren und die Ausfuhr einheimischer Agricultur- 
producte und Rohstoffe gehoben. Dann erheben sich 
die inneren Manufacturen neben der Einfuhr 
auswärtiger Fabrikate. Später versorgen die in- 
ländischen Fabrikate selbst den inländischen 
Markt und endlich in der vierten Periode beginnt die 
Ausfuhr inländischer Fabrikate neben der Ein- 
fuhr fremder Rohstoffe und Ackerbauproducte. 
Jeder Fortschritt von einer Stufe zur andern ist immer 
an bestimmte Bedingungen' und Voraussetzungen ge- 
knüpft, und es ist die Aufgabe des Staates, diese 
Voraussetzungen zu realisiren und so die ökoj^omische 
Erziehung des Volkes bis zur höchsten Stufe und bis 
zum Eintritt in die künftige Universalgesellschaft zu 
bewerkstelligen. Je weiter die Oekonomie der Nation 
sich ausbildet, desto mehr mufs die gesetzgebende 
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Gewalt und Verwaltung des Staates hervortreten. Die 
Wissenschaft der Nationalökonomie hat die Mittel an- 
zugeben, durch welche die Erziehung vollbracht 
wird; sie ist eine nationalökonomische Pädagogik. Sie 
lehrt aus der Geschichte und Vernunft, dafs jede 
Nation mit Handelsfreiheit beginnen mufs, um 
durch den Verkehr mit reichen, cultivirten, gewerb- 
fleifsigen Völkern bis zur Pflanzung einer einheimischen 
Manufacturkraft fortzuschreiten. Kann sie dann selbst- 
ständig fabriciren, so mufs ein Schutzsystem eintreten, 
damit die Manufacturkraft zur vollständigen Entfaltung 
gelangt. Und ist endlich diese wieder so weit aus- 
gebildet, dafs sie die Kräfte anderer Nationen überragt, 
so ist wieder die Rückkehr zum freien Handel noth- 
wendig. Schutzzölle, meint List, vertheuern zwar auf 
einige Zeit die inländischen Manufacturwaaren, ge- 
währen aber in der Zukunft desto wohlfeilere Preise 
in Folge der inländischen Concurrenz. Was die Nation 
durch die Schutzzölle an Werthen verliert, das gewinnt 
sie an Productivkräften, welche sie in den Stand setzen, 
für ewige Zeiten unberechenbare Summen von Werthen 
zu produciren. Der Auftvand von Werthen ist nur 
ein Kreis der industriellen Erziehung der Nation. Je- 
doch darf der Schutzzoll nicht die Nation von den 
anderen isoliren und fremde Concurrenz auf einmal 
^usschliefsen, sondern er mufs Anfangs mäfsig, erst 
allmählich mit d^r Zunahme der geistigen und ma- 
teriellen Capitale, der technischen Geschicklichkeiten 
und des Unternehmungsgeistes der Nation steigen. 
Für Deutschland forderte List seiner Zeit ein con- 
sequentes Schutzsystem, Erweiterung des Zollvereins 
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'bis an die Meeresküsten, eine deutsche Seemacht und 
eine Navigationsakte. 

Man hat List mit Burke verglichen, ihn einen 
ökonomischen Luther genannt, andererseits hat man 
ihn für einen kenntnifslosen 'Marktschreier erklärt. 
Beide Urtheile bekunden nur die Einseitigkeit der 
Parteien, welche sich im Leben und der Presse für 
und gegen die List 'sehen Tendenzen gebildet haben. 
Aber eben die Existenz dieser Parteien, bemerkt Bruoo 
Hildebrand in seinem leider unvollendet gebliebenen 
Werke: Die Nationalökonomie der Gegenwart 
und Zukunft (1848), dem wir hier ausschliefslith ge- 
folgt sind, mufs schon als ein grofses Verdienst List's 
anerkannt werden. Er war der erste deutsche National- 
ökonom, der die Wissenschaft zur Sache des Volkes 
machte, dem <ief begründeten Drange der Zeit nach 
nationaler Unabhängigkeit auf wirthschaftlichem Gebiet 
Ausdruck lieh, nationalökonomische Volksinteressen 
und Volksparteien schuf und der gesammten Industrie 
Deutschlands ein gemeinsames Streben für einen grofsen 
Nationalzweck einflöfste; er war der erste industrielle. 
Agitator und Volksredner, einseitig, ungründlich, über- 
treibend und eigentlich nur einen einzigen Zeitgedanken 
in tausend Variationen wiederholend und doch ein 
Wohlthäter des deutschen Volks. 

«Für die industrielle Entwicklung» sagf Knies, ist 
List ohne Zweifel bis zur Gegenwart hinab von ein- 
schneidendster Bedeutung geblieben. Mit ihm tritt eine 
Spaltung des durch die Revolution siegreich gewordenen 
dritten Standes ein: Der Gegensatz der Gewerbe- 
treibenden gegen die freihändlerischen Interessen des 
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Handelsstandes, ein Gegensatz, der in dem Schlachtruf: 
Hier Schutzzoll — hier Freihandel! seine markante 
Signatur erhielt. Beide Handelssysteme nehmen ihren 
Rückhalt an den entgegengesetzten Triebkräften, von 
denen die ganze moderne Entwicklung der Volkswirth- 
schaft bewegt wird: jenes tritt für die nationale indu- 
strielle Arbeit, dieses für die kosmopolitische Thätig- 
keit des .Verkehrsstandes ein. Beide Systeme sind in 
ih^em innersten Kern unversöhnlicher Natur. Sie be- 
herrschen das ökbnomische Leben wie die Gegensätze 
des Idealismus und Realismus das allgemeine, und 
darin -beruht einzig und allein das Geheimnifs staats- 
wirthschaftlicher Verwaltungskunst: Den Ausgleich, 
die harmonische Versöhnung dieser Gegensätze zu er- 
streben, soweit diese irgendwie zu erreichen ist. In 
dieser Hinsicht darf man «agen, dafs die ganze grofse 
Epoche der preufsisch- deutschen Handelspolitik von 
iSfiS bis zum Entstehen des Zollvereins und weiter 
bis zur jüngsten Gegenwart herab sich als- das System 
solcher Ausgleichspolitik charakterisirt. Nur im letzten 
Jahrzehnt neigte sich die Schaale mehr zu Gunsten 
des Freihandelssystems, so dafs das Gleichgewicht ge- 
stört erscheint, bis nunmehr die Reaction erfolgt ist. 
Auch diese Phase wird sicherlich durch eine nach- 
folgende abgelöst werden, aber immer werden die alten 
Gegner kampfbereit im Felde bleiben, immer wird der 
* Segen eines lebensvollen Nationalbewufstseins dem 
Segen eines kosmopolitischen Humanismus gegenüber 
gestellt werden, der lockende Preis der Zukunft dem 
sichern Vortheil in der Gegenwart, die Sorge für die 
Consumenten dem Interesse für die Producenten. Das 
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eigenste Lebensinteresse des Handelsstandes wird 
immer sein und bleiben das Verbinden und Verknüpfen 
von Käufern und Verkäufern, des Inlandes mit dem Aus- 
lande; Leichtigkeit, Sicherheit und Freiheit der Be- 
wegung sind die Fundamente seiner Operationen. Was 
diese Freiheit der Bewegung hemmt, schadet seinen 
materiellen Eigeninteressen, was sie fördert und er- 
hält, nützt denselben. Der Handelsstand kann sich 
mit Recht darauf berufen, dafs durch seine Interessen 
auch die Consumenten gefördert werden: Denn «mög- • 
liehst billig zu kaufen» ist gemeinsames Consumenten- 
Interesse. Aber die andere Hälfte des Satzes lautet: 
«möglichst theuer zu verkaufen» und diese Maxime ist 
nur zum Theil durch die Handelsfreiheit zu ermög- 
lichen; nur insoweit es sich um die Ausfuhr von Pro- 
ducten handelt. Der Verkäufer der Producte im In- 
lande mufs nothwendig in der freien Einfuhr, der Con- 
currenz des Auslandes seinen Feind erblicken. Hierzu 
kommt für den Gewerbestand, dafs alle Billigkeit des 
Preises nichts nützt, wenn überhaupt der grofsen Masse 
der Consumenten die Mittel zum Kaufen fehlen, wenn 
die Kaufkraft geschwächt wird. Das ist aber an sich 
dem Handelsstande gleichgültig, er hat nur an der 
Gröfse der Differenz zwischen dem Einkaufs- und Ver- 
kaufspreise Interesse.»*) List's grofses Verdienst ist es, 
gegenüber dem schablonenhaften Wesen der Frei- 
handelstheorie, die blos relative Berechtigung der 
beiden Handelssysteme nachgewiesen zu haben. Man 
sollte nicht mehr die Welt in Schutzzöllner und Frei- 

*) Knies 1. c. ii8. 
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Händler zertheilen, sondern man sollte von Fall zu 
Fall genau und objectiv untersuchen, welches der 
beiden Systeme zu heilsamer Anwendung gelangen 
kann. 

Ein weiteres Verdienst List's beruht darauf, dafs 
er die historische Methode der Forschung in 
Deutschland inaugurirt hat; er bewirkte es durch seine 
fruchtbaren Anregungen, dafs die deutschen National- 
ökonomen zur Theilnahme zunächst an historischer 
Wissenschaft überhaupt genöthigt wurden. Dabei kam 
ihm die damalige Entwicklungsphase der Geschichts- 
wissenschaft aufserordentlich entgegen. 

Die Anfänge, welche zum Wiedererwachen einer 
nationalen deutschen Geschichtsschreibung führen soll- 
ten, datiren bekanntlich von dem grofsartigen Unter- 
nehmen der Monumenta Germaniae historica^ das un- 
sterbliche Verdienst unseres grofsen Staatsmannes und 
Patrioten, des Freiherrn Karl vom Stein*). Ihm 
hatten bereits Heeren in seinem Hauptwerke: «Ideen 
über die Politik, den Verkehr und den Handel 
der vornehmsten Völker der alten Welt », Eich- 
horn in seiner «Deutschen Staats- und Rechts- 
geschichte», hauptsächlich aber der grofse Historiker 
B. G. Niebuhr erfolgreich vorgearbeitet.**) In seinen 
«Vorlesungen über römische Geschichte» hatte 
Niebuhr bereits einen der Nationalökonomie nahe ver- 
wandten Standpunkt innegehalten: Er zog zur Er- 



♦) Siehe meine Schrift : Der Freiherr vom Stein und die Monu^ 
menta Germaniae historica. Berlin, Weber 1875. 

**) Röscher, Gesch. d. Nat. 912 flf. und für das Folgende. 
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klärung geschichtlicher Thatsachen nationalökonomische 
Gründe (die von Thucidides sogenannten XQVf*^^'^) 
heran, ein Verfahren, das indirect wieder der National- 
ökonomie zu Gute kommen mufste. Dem grofsen 
Geschichtsschreiber tritt dann der grofse Philosoph 
Hegel zur Seite. Hat er auch fyr die eigentliche 
Ausarbeitung der Nationalökonomie nur wenig geleistet, 

— sehr unvollkommen z. B. sind die Anläufe zu einer 
Werththeorie , die Hegel in seiner Rechtsphilosophie 
gemacht hat — so sind doch seine Werke unmittelbar 
ihr zu Gute gekommen. Schon seine Definition der 
Nationalökonomie, sie «suche das System der Bedürf- 
nisse in seiner Vemünftigkeit zu begreifen» , ist ein 
lebendiger Protest gegen die blos sachliche, vom 
Menschen fast absehende Auffassungsweise der seit- 
herigen Wirthschaftswissenschaft. 

Unter dem Einflufs dieser Entwicklung standen 
dann vornehmlich die Nationalökonomen der Zoll- 
vereinsbewegung, vor Allen Friedrich Neben ius und 
List. Hat der letztere sich auch in den Thatsachen 
selbst starke Blöfsen gegeben — er schöpfte seine 
historische Gelehrsamkeit nicht aus Quellen, wie Röscher 
urtheilt, sondern nur aus den allernächsten Handbüchern 

— so besafs er doch einen vorzüglich historischen 
Sinn. Bedeutsamer tritt indefs die historische Methode 
in den Vordergrund im vierten Jahrzehnt dieses Jahr- 
hunderts ; zu ihren frühesten Anhängern zählt nament- 
lich der treffliche Georg Hanssenin Göttingen, dessen 
erste Arbeiten — bereits 1832 erschienen — das be- 
wufste Streben zeigen, überall auf die geschichtlichen 
Wurzeln der bestehenden Verhältnisse und Einrichtun- 
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gen zurückzugehen.*) Wer kennt nicht die classischen 
Abhandlungen Hanssens über das Agrarwesen der 
Vorzeit und über die Geschichte der Feldsysteme in 
Deutschland, — Arbeiten, dieselbstden «mittelalterlichen» 
Historikern von Fach als Muster dienen! NebenHanssen 
sind vornehmlich JLorenz v. Stein, der geistvolle Syste- 
matiker, Helfer ich, der genaue Kenner der Preisge- 
schichte der Edelmetalle und von Mangoldt, der scharf- 
sinnigeDenker, der klare J. Neu mann und Andere in 
der angegebenen Richtung zu nennen. Die eigentliche 
Begründung und Durchbildung der historischen Methode 
der Nationalökonomie ist das Verdienst von Wilhelm 
Röscher, der als das Haupt der historischen Schule 
angesehen wird. «Ich trage kein Bedenken,» schreibt 
Knies, «einer kleinen Arbeit Wilhelm Roscher's — 
«Grundrifs zu Vorlesungen über die Staatswirthschaft, 
nach geschichtlicher Methode» — das Verdienst zuzu- 
erkennen, dafs durch sie die geschichtliche Entwicklung 
der Volkswirthschaft und der Volkswirthschaftslehre 
der wissenschaftlichen Discussion übergeben worden 
ist.» Röscher erklärt in der Vorrede zu dem Grund- 
rifs unter Anderem Folgendes : Die historische Methode 
zeigt sich nicht blos äufserlich in der, wo es irgend 
angeht, chronologischen Aufeinanderfolge der Gegen- 
stände, sondern auch vornehmlich in folgenden Grund- 
sätzen: i) Unser Ziel ist die Darstellung dessen, was 
die Völker in wirthschaftlicher Hinsicht gedacht, gewollt 
und empfunden, was sie erstrebt und erreicht und 



*) Ueber die hohe Bedeutung Hanssen's als Nationalökonom 
siehe W. Roscher's Geschichte d. N. S. 1037. 
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warum sie es erreicht haben. 2) Das Volk ist nicht 
blos die "Masse der heute lebenden Individuen. Wer 
deshalb die Volkswirthschaft erforschen will, hat un- 
möglich genug an den Beobachtungen blos der heutigen 
Wirthschaftsverhältnisse. 3) Die Schwierigkeit, aus der 
grofsen* Masse der Erscheinungen das Wesentliche, 
Gesetzmäfsige herauszufinden, fordert uns dringend auf, 
alle Völker, deren wir irgend habhaft werden können, 
in wirthschaftlicher Hinsicht mit einander zu vergleichen. 
Insbesondere sind die alten Völker belehrend, da ihre 
Entwicklungen jedenfalls ganz beendigt vor uns liegen. 
Wo sich also in der neuen Volkswirthschaft eine 
Richtung, der alten ähnlich, nachweisen liefse, da hätten 
wir für die Beurtheilung derselben in dieser Parallele 
einen unschätzbaren Leitfaden. 4) Die historische 
Methode wird nicht schlechthin ein wirthschaftliches 
Institut loben oder tadeln, wie es denn auch gewifs 
nur wenige Institute gegeben hat, die für alle Völker, 
alle Cultufstufen heilsam oder verderblich wären. Viel- 
mehr ist es eine Hauptaufgabe der Wissenschaft, nach- 
zuweisen, wife und warum allmählich aus Vernunft Un- 
sinn, aus Wohlthat Plage geworden ist. (Zunftwesen l) 
Nach Röscher hat dann besonders Bruno Hilde- 
brand in sefnem bereits oben genannten Buche sich für 
die historische Methode im Gegensatz gegen den «Kos- 
mopolitismus der national ökonomischen Theorie» aus- 
gesprochen. Jedenfalls der bedeutendste Vertreter der 
historischen Methode in Deutschland ist Carl Knies. 
Sein geistvolles Buch: «Die politische Oekonomie 
vom Standpunkt der geschichtlichen Methode» 
(1853) mufs als die Hauptfundgrube der Gedanken 
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bezeichnet werden, auf welchen die neuere historisch- 
realistische Schule der Nationalökonomie basfrt. Ihren 
Hauptsitz hat diese Schule an den deutschen Univer- 
sitäten, wenigstens bekennen sich fast alle wissenschaft- 
lichen Nationalökonomen zu ihr. 

Auf welchen Momenten beruht nun die historische 
Methode, und in wiefern weicht sie von derjenigen 
wissenschaftlichen Methode ab, die die ältere National- 
ökonomie, namentlich Smith und seine Schule, be- 
folgte? 

Die historische Methode ist zunächst nichts Aeufser- 
liches, etwa eine Form der Darstellung oder Anord- 
nung des Stoffes; sie hängt vielmehr aufs Innigste zu- 
sammen mit dem Wesen und dem Object der Wissen- 
schaft selbst. Das Entscheidende ist, dafs die Volks- 
wirthschaft selbst nichts Abstractes, für .sich Be- 
stehendes, sondern ein mit dem gesammten Lebens- 
organismus eines Volkes historisch Gewordenes ist. 
Um dies näher zu erweisen, müssen wir die concreten 
Grundlagen der Volkswirthschaft im Einzelnen einer 
Prüfung unterwerfen, wobei sich die Einwirkung ge- 
schichtlicher Mächte zur Evidenz herausstellen wird.*) 

Die nächste natürliche Grundbedingung der Volks- 
wirthschaft bildet das Territorium. Eis ist die von 
der Natur gegebene Basis, durch welche die Erfolge 
der wirthschaftlichen Anstrengungen, sowohl der Art 
als dem Grade nach, bedingt werden. Mag auch der 
Mensch auf dem Boden, den er bewohnt, nicht so fest 
wurzeln wie die Pflanze, er erscheint doch in viel- 

*) Knies, Die polit. Oekonomie passim. 
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gestaltiger Abhängigkeit von der Scholle; sie schreibt 
ihm gewisse Grenzlinien vor, über die er nicht hinaus 
kann. Durch die Verschiedenheit des Territoriums 
sind überall natürliche Unterschiede und Gegensätze in 
den wirthschaftlichen Fundamenten der einzelnen Völ- 
ker' g^eben. Der Einflufs des Klimas, die Vertheilung 
des Wassers, die Bodenbeschaffenheit, die Gröfse des 
Landes, die Stärke seiner Bevölkerung etc., alle diese 
Momente bedingen bedeutungsvolle Unterschiede in 
den ökonomischen Positionen der einzelnen Völker, die 
wohl gemildert, Sber nie ganz ausgeglichen werden 
können. 

Mit der productiven Kraft der Natur steht sodann 
die Natur des Menschen, der nationale Mensch, im 
engsten Zusammenhang, Es liegt auf der Hand, ob- 
wohl es so oft übersehen wurde, dafs die geistige, wie 
körperliche Eigenthümlichkeit des Individuums zumeist 
den w. Erfolg bedingt. Verschiedenheit der Racen, 
die Gröfse der Muskelkräfte, die geistige Befähigung, 
die Sitte und Gewohnheit üben den bedeutsamsten 
Einflufs auf die w. Verhältnisse aus. An diese Ein- 
flüsse schliefsen sich die der Zeit an, ihrer Bewegung 
und Umgestaltung unterliegt selbst die territoriale Grund- 
lage der Völker, obwohl auch durch sie eine volle Aus- 
gleichung der nationalen Verschiedenheiten, selbst mit 
dem Wachsen der Cultur nicht bewirkt wird. Auch 
die w. Kraft des Menschen, dieses wichtigsten Factors 
der Production neben dem Capital und der Natur, 
steht unter dem Einflufs der Zeit. Nach grofsen na- 
tional-politischen Erfolgen folgt gewöhnlich eine Zeit 
w. Aufschwunges; dann Erschlaffung; auf gute Sitten 
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— Verderbnifs, Eigennutz; kurz hier begegnet der Histo- 
riker den Wellenbewegungen des Culturlebens. 

Man hat wohl gegen diese Thatsachen den Ein- 
wurf erhoben, dafs durch die stets zunehmenden inter- 
nationalen Beziehungen, insbesondere durch die grofs> 
artige Entwicklung des Verkehrs und durch die Ver- 
ähnlichung der Zielpunkte der Culturvölker mehr und 
mehr eine Ausgleichung der allgemeinsten Grund- 
lagen der ökonomischen Dinge herbeigeführt werde. 
Diese Ansicht wird von Knies nicht gebilligt, der von 
der entgegengesetzten Annahme ausgeht, dafs nämlich 
die gegebenen Unterschiede eine immer stärkere Be- 
tonung erlangen. Der Fortschritt der Cultur entwickle 
nur erst die Gegensätze, die gröfsere Aehnlichkeit auf 
den unteren Culturstufen sei eben nur ein Mangel an 
entwickelten Unterschieden — eine Auffassung, die ich 
meinestheils durchaus nicht theilen kann. Ich finde 
die Aehnlickeit auf den unteren Stufen der Cultur, wie 
alle Kindheit, allerdings natürlich, leugne aber die Un- 
ähnlichkeit auf den höheren Culturstufen. Richtig ist 
wohl nur, dafs die Unterschiede selbst unter dem Hoch- 
drucke entwickelter Cultur nie gänzlich ausgeglichen 
werden. Namentlich zeigt sich von ganz besonderer 
differenzirender Wirkung die Ungleichheit der Gröfse 
des Capitals. Es ist ein contradictorischer Wider- 
spruch, die productive Kraft des Capitals anerkennen 
und die w. Stellung zweier Völker für gleich erklären^ 

Neben den concreten Grundlagen der Volkswirth- 
schaft, die dieser den Charakter eines historischen Pro- 
ductes verleihen, machen sich auch noch andere all- 
gemeine Gewalten im w. Leben der Völker geltend ,^ 
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die eine ähnliche Wirkung ausüben. Eine solche hö- 
here Macht ist vor allem der Staat selbst, dann die 
Religion und die Kirche, zuletzt überhaupt die herr- 
schenden Ideen und geistigen Strömungen innerhalb 
einer Nation. 

Das Resultat dieser Erwägungen ist, dafs auch die 
Volkswirthschaft im engsten Zusammenhange steht mit 
dem ganzen Cultur- und Geistesleben eines Volkes und 
dessen geschichtlicher Entwicklung. Insofern nun die 
wissenschaftliche Methode der Forschung sich eng an 
die Natur und das Wesen des Untersuchungsobjectes 
anschliefst, verdient sie die Bezeichnung: Historische 
oder realistische Methode der Nationalökonomie. 
Ihr charakteristisches Merkzeichen ist ihr vorwiegendes 
Fufsen auf der Induction, im Gegensatz zur Smith'- 
schen Schule, die sich vornehmlich der Deduction 
bediente. 

Die Deduction ist dasjenige logisch- wissenschaft- 
liche Schlufsverfahren, aus allgemeinen angenom- 
menen Principien — a priori — zu folgern, die In- 
duction geht darauf aus, auf dem Wege der objectiven 
Einzelbeobachtung — a posteriori — allgemeine Prin- 
cipien zu gewinnen. Diese letztere Methode fuhrt vom 
Besonderen zum Allgemeinen hinauf, die Deduction 
steigt umgekehrt vom Allgemeinen zum Besonderen 
herab. Diese beiden Hauptrichtungen menschlicher 
Forschung haben sich zu verschiedenen Perioden der 
Geschichte des Geisteslebens in die Herrschaft getheilt: 
Die Deduction ist im Allgemeinen die Methode des 
XVin. Jahrhunderts, nachdem sie bereits das ganze 
Mittelalter hindurch in Geltung gestanden hatte, als im 
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Wesentlichen der Theologie günstig*). Noch in der 
II. Hälfte des XVm. Jahrhunderts haben Schotten, 
Deutsche und Franzosen sich vornehmlich der De- 
duction, die Engländer dagegen zur selben Zeit der 
Induction bedient. Adam Smith hatte zwischen beiden 
Richtungen zu wählen, als er sich anschickte, das 
wirthschaftliche Leben in ein System zu bringen. Bei 
diesem grofsartigen Versuch, das unabsehbare Gebiet, 
welches vor ihm lag, zu durchschreiten, bemerkte 
Smith bald, das eine inductive Untersuchung unmög- 
lich sei, weil sie die Arbeit vieler Lebensalter nöthig 
machen würde, wollte man auch nur den Stoff sam- 
meln, aus welchem die Gesetze gezogen werden 
könnten. Durch diese Erwägung und wahrscheinlich 
noch mehr in Folge der intellectuellen Gewohnheit 
seiner Zeitgenossen beschlofs er, die Deduction zu 
wählen**). Die allgemeine Prämisse, von welcher er 
ausging, war die Natur des Menschen, die Annahme 
von dem Wirken des Selbstinteresses, aus dem die 
wirthschaftlichen Handlungen abzuleiten seien. Auf 
diesem Wöge gelangten Smith — noch mehr seine 
Schule — zur Annahme wirthschaftlicher Gesetze, die 
bei freiem Spielraum wie Naturgesetze wirkten; sie 
fafsteti so das Wesen der Volkswirthschafitslehre als 
eine Art naturwissenschaftlicher Disciplin, die für alle 
VÄker und Zeiten gleiche Geltung haben müsse. 

Gegen eine solche Auffassung, insbesondere gegen 
die vorherrschende Anwendung der Deduction erhob 

*) Buckle, Gesch. d. Civilisation. V. 217. 
**) Buckle, 1. c. 
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nun die historische Schule Einspruch. Insbesondere 
ist es die auf den Schultern der Anhänger dieser 
älteren Richtung stehende jüngere Generation der 
wissenschaftlichen Nationalökonomen in Deutschland, 
Männer wie Brentano, Held, Nasse, Rösler, 
Schäffle, V. Scheel, Schönberg, Schmoller und 
Adolf Wagner etc., die Statistiker Engel und August 
Meitzen,*) welche auf die Einseitigkeit der genannten 
Methode ausdrücklich oder durch die Bethätigung in 
ihren Werken hingewiesen hat. Die Wissenschaft habe 
zunächst, hauptsächlich durch Beobachtung und mit 
Hilfe der Geschichte und Statistik, die Thatsachen 
zu sammeln und zu sichten, um sie dann erst in all- 
gemeine Wahrheiten zusammenzufassen, an ihnen die 
a priori gegebenen Grundprincipien zu prüfen, dem- 
nach in der Verbindung der Induction und Deduction 
die eigentliche Aufgabe zu sehen. 

So sieht Engel, der Meister der modernen Sta- 
tistik in Deutschland, in der Statistik eine Methode 
und eine Wissenschaft. Als erstere ist sie die Methode 
der Massenbeobachtung, als Wissenschaft sucht sie 
das Leben der Völker und Staaten in seinem ursäch- 
lichen Zusammenhang zu begreifen.**) Die Statistik 
wird ihm, indem sie auf dem Wege der Induction ihre 



*) Das Werk dieses Autors: Der Boden und die landw. 
Verhältnisse des preufs. Staats. 4 Bde. Berlin 1868 nennt 
W. Röscher (Gesch. d. Nat. loii) «eine Zierde der statistischen 
Literatur». 

**) Engels zahlreiche, gediegene Arbeiten, eine wahre Fundgrube 
für den Nationalökonomen, finden sich zumeist in der «Zeitschrift 
des k. preufsischen statistischen Bureau's». 



Digitized by VjOOQIC 



- ISO — 

Beobachtungen anstellt, zur Physik und Physiologie 
der Gesellschaft und vermittelt in dieser Stellung 
gleichsam den Uebergang der Staats- und Gesellschafts- 
wissenschaften zu den Naturwissenschaften. 
\^ Zugleich machte diese jüngere Richtung auf den 
Einflufs aufmerksam, welcher neben der Macht der ge- 
schichtlichen und concreten Verhältnisse, die Sitte oder 
die Gesittung auf die Gestaltung der Volkswirthschaft 
ausübt. Es ist insbesondere von G. Schmoller in 
seinen tGrundfragen» dies ethische Moment und sein 
Einflufs auf das wirthschaftliche Leben betont worden. 
Hatten Adam Smith und seine Schule als die einzige 
Triebfeder der menschlichen Wirthschaft das Selbst- 
interesse hingestellt, so wandte man ein, dafs auch 
noch andere geistige Motoren, moralische oder sittliche 
und auf dem Gemeinsinn beruhende, wirksam seien. 
Das egoistische Princip, das sei erwiesen, fiihre ledig- 
lich zum Interessenkampf, zu einem bellum omnimn 
contra amnes, es bilde zwar die Grundlage der freien 
Concurrenz — doch auch zugleich mit all' ihren Nach- 
theilen*); es reiche aber nicht aus fiir die Erklärung 
der gesammten Organisation der Volkswirthschaft, ins- 
besondere nicht für die Gremeinwirthschaft des Staates 
etc. Diese bedürfe noch mancherlei Einrichtungen, 
welche die Privatinteressen oder die Privatwirthschaften 
entweder nicht leisten könnten oder nicht freiwillig 
leisten würden; deshalb müsse ein Zwang fiir die 
Privatwirthschaften eintreten, der Egoismus durch die 
\i höheren Zwecke der Gemeinschaft, bezw. des Staates, 



*) Vergl. über diese: Ad. Wagner, Grundlegung S. 197 ff. 
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gebeugt werden. Selbst das gemeinwirthschaftliche 
Organisationsprincip reiche für die Volkswirthschaft 
noch nicht aus, es werde noch durch ein drittes 
System, das caritative, ergänzt. Dies beruht auf 
rein moralisch -sittlichen Potenzen, auf Liebe, Opfer- 
fähigkeit, Humanität etc. und übt eine versittlichende 
Wirkung auf die freie Concurrenz und ihre Härten 
aus*). Erst die richtige Combination dieser drei Or- 
ganisationsprincipien stelle die Volkswirthschaft auf 
eine gesunde Basis und führe dieselbe zu wünschens- 
werther Gestaltung. 

In dieser Auffassung liegt denn auch die gerade 
dem Freihandelssystem gegenüber so charakteristische 
Stellung, welche die historisch-realistische Schule dem 
Staate in der Volkswirthschaft zuweist. Während 
die erstere Schule die Hauptaufgabe des Staates in der 
Erfüllung seines Rechts zwecks (der Staat ist blofser 
«Rechtstsschutzproducent») erblickte und in der Ent- 
haltsamkeit seines Eingreifens in die wirthschaftlichen 
Verhältnisse, die Socialisten hingegen die Omnipotenz 
des Staates herbeiwünschen, vindidren die realistischen 
Oekonomisten dem Staate eine positive Aufgabe für die 
Volkswirthschaft, neben dem Rechtszweck noch einen 
Cultur- und Wohlfahrtszweck**). Der Staat hat dem- 
zufolge eine doppelte Aufgabe: Zuerst die Freiheit in 
den von dem Rechte und der Moral vorgezeichneten 
Schranken zu halten; dann überall seinen Beistand zu 
gewähren, wo der sociale und wirthschaftliche Fort- 



*) Ausführlicheres siehe bei Wagner, Grundlegimg S. 156 flf. 
♦*) Wagner, 1. c. p. 241 ff. 
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schritt es fordern. Er soll sich der Schwächeren an- 
nehmen g^en den Egoismus der Stärkeren, er soll 
insbesondere durch eine bessere und gerechtere Ver- 
theilung des Volksvermögens mehr Ausgleichung in 
die wirthschaftlichen Stände und Classen bringen und 
dadurch eine gleichmäfsigere Antheilnahme an den 
Errungenschaften der Cultur und den Fortschritten der 
Civilisation herbeiführen. — 

Einen bedeutsamen Schritt noch über diese, die 
Volkswirthschaft auf eine sittlich-ethische Basis stel- 
lende Richtung der modernen Nationalökonomie hin- 
aus thut innerhalb der oben genannten Männer eine 
Gruppe von Gelehrten, indem sie bei der Erörterung 
der Organisationsfragen der Volkswirthschaft nicht in 
erster Linie Gewicht auf die Einwirkungen der Sitte 
legt, sondern vornehmlich auf diejenigen des Rechts 
oder der jeweiligen geltenden Rechtsordnung. Das 
Recht, aus Sitte und geschichtlicher Entwicklung her- 
vorgegangen, ist ihnen die eigentliche Basis der Volks- 
wirthschaft, die Wirthschaftsordnung ist immer zu- 
gleich Rechtsordnuug. Es gilt daher zunächst, die 
Wirkungen der bestehenden Rechtsordnung, insbeson- 
dere das wirthschaftliche tVerkehrsrecht» (persön- 
liche Rechte und Vermögensrecht) aus dem volkswirth- 
schaftlichen Gesichtspunkt einer Kritik zu unterziehen, 
resp. eine Umgestaltung, wenn nothwendig, oder 
Weiterbildung gemäfs dem veränderten Wirthschafts- 
zustand, anzubahnen. Es leuchtet ein, dafs diese 
Richtung namentlich auf dem Gebiet der Socialpolitik 
eine stärker aggressive, reformirende Tendenz haben 
mufs, sowie die Neigung, in die brennenden socialen 
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Probleme principiell einzugreifen, als die erstere, welche 
mehr in der Conservirung des Bestehenden ihre Auf- 
gabe sieht oder doch auf Grund der heutigen Rechts- 
ordnung eine Ausgleichung bezüglich der socialen 
Fragen anstrebt. Kann es daher Wunder nehmen, 
dafs Männer dieser mehr nach Links gehenden Rich- 
tung, wie Schäffle, Adolf Wagner, Samter von der 
urtheilslosen Masse nicht selten mit den Socialisten in 
einen Topf geworfen werden? In der That sind auch 
die Vorläufer und eigentlichen Begründer dieser Rich- 
tung zunächst wieder unter den Socialisten zu finden; 
unter den Deutschen sind es Rodbertus und Lassalle, 
welche die ersten Stellen einnehmen. Der Socialismus 
hauptsächlich wies darauf hin, wie sehr die ganze 
ökonomische Lage des Individuums gerade durch das 
bestehende Recht, insbesondere die Eigenthumsord- 
nung, bedingt sei. In der herrschenden Theorie des 
Smithianismu§ hatte man das geltende Recht einfach 
als gegebene Thatsache hingenommen, da ja das In- 
dividuum sich diese Lage selbst schaffe. Dem gegen- 
über machte der Socialismus geltend, dafs diese eigene 
Thätigkeit des Individuums das secundäre, das Recht 
das primäre Moment dafür sei. Zudem hatten die 
Nationalökonomen die Fragen der Vertheilung ganz 
nebenhin behandelt, am wenigsten aber die Wirkungen 
zu würdigen verstanden, welche die Eigenthumsord- 
nung auf die Vertheilung des gesellschaftlichen Arbeits- 
ertrags ausübt. 

Den bedeutsamsten Impuls zu einer schärferen 
Erfassung dieser ganzen Richtung, die man am besten 
als eine socialrechtliche bezeichnen kann, haben 
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dann in Deutschland die grofsen Arbeiten L. v. Steins 
über Verwaltung, sowie die H. Röslers gegeben. 
Schon im Jahre 1867 erschien eine kleinere Schrift 
des letztgenannten, scharfsinnigen Autors: tUeber 
die Grundlehren der von Adam Smith be- 
gründeten Volkswirthschaftstheorie» (ü. Aufl. 
1871), die zwar von den Fachgenossen eine durchaus 
ablehnende Beurtheilung fand, aber doch von entschie- 
denem Einflüsse geworden ist. Rössler's Grundgedanke 
schlofs den Hinweis darauf in sich, wie. die volkswirth- 
schaftlichen VeiMltnisse nicht natürliche von Ursache 
und Wirkung seien, sondern gesellschaftliche Ver- 
hältnisse der menschlichen Freiheit; die Volkswirth- 
schaft^sgesetze seien keine ewigen Naturgesetze, son- 
dern in der Rechtsordnung und der Gesittung der 
Völker enthalten, demnach auch der gesetzlichen Ent- 
wicklung unterworfen. Auf dem Grunde dieser Auf- 
fassung unternahm dann Rössler eine* Prüfung der 
Smith 'sehen Lehren in dem genannten Buche, welches 
als die bedeutsamste' Vorarbeit in der genannten Rich- 
tung mit anzusehen ist. 

Als der hauptsächlichste und vornehmste Vertreter 
dieser socialrechtlichen Tendenz in der Gegenwart ist 
unbestritten Adolf Wagner anzusehen. Bereits in 
seiner «Rede über die sociale Frage», hauptsächlich 
aber in seiner Neubearbeitung des Rau'schen Lehrbuches 
hat der genannte Gelehrte diesen seinen Standpunkt 
betont und durchgeführt. In dem ersten Theil seiner 
Neubearbeitung, «der Grundlegung» (11. Aufl. 1879), 
unterzieht sich Pro£ Wagner zum ersten Male der 
höchst schwierigen und umfangreichen Aufgabe, die 
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rechtlichen Institutionen, soweit sie die Basis des wirth- 
schaftlichen Verkehrs bilden, einer Prüfung aus dem 
volkswirthschaftlichen Gesichtspunkte zu unterwerfen. 
Dabei geht er gemäfs den Anschauungen dieser Richtung 
von dem Grundsatze, dessen Richtigkeit erwiesen wird, 
aus, dafs unsere grofsen Rechtsinstitute, namentlich 
des Eigenthums, des Vertrags und Erbrechts etc. keine 
ewigen, sondern, um mit Lassalle zu sprechen — 
«historische Kategorien» sind, zwar nicht — und das 
ist von Wichtigkeit — beliebig ablösbar oder wand- 
lungsfähig, aber wohl reform- und weiterer Entwicklung 
fähig, sobald der Verkehr der stets fortschreitenden 
Volkswirth^chaft es unbedingt fordert und es erwiesen 
ist, dafs die beabsichtigte Neugestaltung mehr als das 
Alte das volkswirthschaftliche Interesse zu wahren im 
Stande sein werde. So ist es Wagner, der in um- 
fassendster und gründlichster Weise die tiefsten Pro- 
bleme der Volkswirthschaft in der «Grundlegung» 
aufwirft und den mächtigsten Impuls zu einem wei- 
teren Ausbau dieser Wissenschaft den Nachstrebenden 
gegeben hat. 

Adolf Wagner, das mag gleich an dieser Stelle 
bemerkt werden, hat sich damit noch in anderer Weise 
das gröfste Verdienst um die neuere Schule der National- 
ökonomie erworben. Es hängt dies ja mit seiner 
eben erwähnten Richtung und selbst gestellten Aufgabe 
auf's engste zusammen. So fördernd nämlich auch 
alle die wissenschaftlichen Arbeiten der oben genannten 
Männer für die Reform der Volkswirthschaftslehre ge- 
wesen sind, so belehrend hinsichtlich einzelner Ver- 
hältnisse oder besonders brennender Tagesfragen der 
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practischen Volkswirthschaftspolitik, so fehlte doch 
noch Eines und zwar die Hauptsache: Eine systema- 
tische, grundlegende Darstellung des ganzen Gebäudes 
der Wissenschaft, mit einem Worte: ein Lehr- und 
Handbuch der Volkswirthschaft, das der veränderten 
Anschauung gerecht würde und an die Stelle der ge- 
bräuchlichen, zumeist noch auf dem alten freihänd- 
lerischen Standpunkt stehenden Handbücher zu treten 
vermöchte. Selbst die bekannten und geschätzten 
Lehrbücher von W. Röscher und Schaf fle konnten 
eine solche Lücke nicht ausfüllen. Adolf Wagner hat 
sich nun dieser Aufgabe, man darf sagen mit Selbst- 
verleugnung, unterzogen. Denn er lehnte seine 
umfassende Neugestaltung der Theorie an das alte 
Rau'sche Lehrbuch an, das in mannigfacher Hinsicht 
mehr als hinderlich für eine solche Operation erscheinen 
mufste. Es wäre wohl richtiger und lohnender ge- 
wesen, wenn Wagner auf diesen Act der Pietät ganz 
verzichtet hätte. Ist denn der alte Rau unter diesem 
Gewände überhaupt wieder zu erkennen? Wenigstens 
einen ganz neuen Kopf hat er bereits in der «Grund- 
legung» erhalten. Wagner ist überhaupt nicht der 
Mann dazu, allzu ängstlich mit Schablonen umzugehen. 
Seine eigene Schärfe der Auffassung, die gewappnete 
Bereitschaft und Schneidigkeit, getragen von einem 
staunenswerthen Apparat der ganzen ökonomischen, 
juristischen, historischen und statistischen Literatur, 
weisen Wagner stets auf eigene Wege. Jedenfalls ist 
die c Grundlegung» , deren 11. Theil mit Spannung er- 
wartet wird, auch als der Grund- und Eckpfeiler der 
reformirten Nationalökonomie anzusehen. 
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Schon früher hatten der geistvolle F. J. Neu mann 
In seinen «Beiträgen zur Revision der Grund- 
begriffe der Volkswirthschaftslehre» (Tüb.-Zt. 
1869, 72) und namentlich auch G. Schmoller in der 
bereits genannten Schrift, die neuere Systematik der 
Nationalökonomie angebahnt, doch fallen diese Vor- 
arbeiten einem Werke wie das Wagner'sche gegenüber 
nur wenig in's Gewicht. Zuletzt hat A. Held seinen 
bereits im J. 1876 nur als Manuscript für seine Vor- 
lesungen gedruckten «Grundrifs> in verbesserter und 
erweiterter 11. Auflage gegeben, der die grofsen Vor- 
züge in sich vereinigt, einen Gesammtüberblick über 
die neuere Wirtschaftslehre in präciser und knapper 
Fassung der Hauptsätze zu gewähren und dadurch die 
Einführung in das Studium derselben wesentlich zu 
erleichtem. Der «Grundrifs», von selbständigen An- 
schauungen getragen und aus der vollständigen Be- 
herrschung des einschlägigen Materials hervorgegangen, 
bildet, trotz der anspruchslosen Form, in der er sich 
giebt, eine wesentliche Förderung der Wissenschaft 
insbesondere nach Seite der Systematik.*) — 

Die geschilderten grofsen Gegensätze der verschie- 
denen Hauptrichtungen in der Nationalökonomie, ins- ■ 
besondere der Gegensatz zwischen den Freihändlern 
und den Anhängern der realistischen Schule hatten 
bereits, wie gezeigt, geraume Zeit in der Theorie ge- 
wirkt; bald sollte die Gelegenheit kommen, wo sie in 
heftigem öffentlichen Kampfe sich messen sollten. Die 



*) Vergl. noch A. Held, Ueber einige Versuche zur Revision 
^. Grundbegriffe d. Nat. (Hildebrand's Jahrb. für Nat. und Stat. 
1876. n. 145 ff. 
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äufsere Veranlassung gab die Arbeiterfrage, die seit 
dem Jahre 1848 auch bei uns in Deutschland praktisch 
geworden war. Seitdem hatten sich auf politischem 
Boden nur zwei Hauptparteien gegenüber gestanden: 
Die Freihändler, zwar als die Vertreter der libe- 
ralen Anschauungen im Staatsleben, jedoch mit aus« 
geprägt conservativer Tendenz in Bezug auf die wirth- 
schaftspolitischen Dinge*) und die demokratischen So- 
cialisten mit ihren auf den Umsturz der modernen 
Wirthschaftsordnung gerichteten Bestrebungen. Eine 
dritte Richtung von vermittelnder Tendenz gab es nicht 
oder gelangte wenigstens nicht über die Anfange hinaus, 
wie z. B. die ältere socialconservative Gruppe von 
Schriftstellern, als deren Hauptvertreter der verdienst* 
volle O. A. Hub er anzusehen ist. Seine Reisebriefe 
aus Belgien, Frankreich und England (II, 1855) e>^t- 
halten, indem sie werthvoUes Material zur Erforschung 
und Hebung der niederen Classen herbeibringen, den 
Versuch, das sittlich-moralische Moment mit dem öko- 
nomischen zu versöhnen. Sonst waren es die beiden 
socialpolitischen Parteien, die sich schroff und unver- 
söhnlich gegenüberstanden, insbesondere seit dem Auf- 
* treten Lassalle's und seines Streites mit dem Vertreter 
der Bourgeois-Partei, Schulze-Delitzsch. Der ganze 
Gegensatz charakterisirte sich als ein solcher der Staats- 
Jiilfe oder der Selbsthilfe, wobei die liberalen Par- 
teien und die Regierungen auf Seiten des letzteren 
Princips standen. Die damaligen gelehrten Vertreter 



♦) Siehe das treffliche Buch von v. Scheel, Unsere socialpoli- 
tischen Parteien, 1878. 
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der Nationalökonomie nahmen an diesem Kampfe mit 
wenigen Ausnahmen keinen Antheil*). Diese wenigen, 
wie namentlich Schäffle und Engel, stiefsen aber 
keineswegs in dasselbe Hom, wie die weitaus über- 
wiegende Mdirzahl der deutschen Zeitungen und poli- 
tischen Zeitschriften. Sie wiesen zwar das Lassalle'sche 
Programm gleichfalls als unausführbar zurück, aber sie 
sprachen sich doch auch nachdrücklich gegen den Weg 
der reinen Selbsthilfe und gegen die Perhorrescirung 
jeder Staatshilfe aus. Aber sie stellten ihrerseits doch 
kein positives Programm auf und standen zu vereinzelt 
da, als dafs sie zur allgemeinen Geltung haften gelan- 
gen können. Allein bald sollten sie Succurs erhalten. 
Schäffle selbst gab im Jahre 1870 sein umfangreiches 
Buch: «Capitalismus und Socialismus» heraus, in 
welchem er seine einheitliche Auffassung der socialen 
Frage nach allen Seiten hin wissenschaftlich darlegte 
und begründete; Prof Ad. Wagner in Berlin und 
G. Schönberg in Freiburg nahmen ebenfalls Gelegen- 
heit — der erstgenannte in der kirchlichen Versamm- 
lung evangelischer Männer zu Berlin, am 12. Oct. 1871 
mit einer «Rede über die socialen Frage«, der 
letztere in seiner Schrift: «Arbeitsämter. Eine Auf- 
gabe des deutschen Reichs» — ihre Ansichten, die 
von den meisten Professoren der Nationalökonomie 
getheilt wurden, über jenes «wichtige Problem» aus- 
zusprechen. Diese Reden wurden von den Führern 
der Freihandelspartei heftig angegriffen, denen die 
ausgesprochenen Tendenzen als eine neue Form des 



*) Schönberg in d. Zt. f. Staatswiss., XXIX, S. 495 ff. 
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Socialismus erschien. Man kann leider nicht sagen, 
dafs der Streit, der sich nun an der Schrift H. B. Oppen- 
heim 's: «Der Kathederspcialismus» und dem «Offenen 
Briefe Wagner 's» an den ersteren Autor, entzündete 
und in persönlicher überaus gereizter Weise geführt 
wurde, erquicklich war und sehr fördersam gewesen 
wäre, da in der Hitze des Affects manche Aeufserung 
provocirt wurde, die als nicht zutreffend erscheinen 
mufste. Nachdem unter den Anhängern der reali- 
stischen Richtung das Bedürfnifs einer festeren Ver- 
einigung und einer praktisch -politischen Organisation 
allseitig sich fühlbar gemacht hatte, trat man am 
6. und 7. October 1872 in Eisenach zur Besprechung 
der «socialen Frage» zusammen. Fjist sämmtliche 
Vertreter der Nationalökonomie an den deutschen Uni- 
versitäten, die Leiter der ersten statistischen Bureaus 
Deutschlands befanden sich unter den Männern, die 
in Eisenach tagten; ihnen hatten sich hervorragende 
Abgeordnete aller politischen Parteien, bewährte 
Arbeitei-führer und gröfsere Unternehmer angeschlossen. 
Gemäfs den Anschauungen der historischen Schule 
verwarf man das sociale politische Programm der So- 
cialisten, wie der Freihändler, indem man die Lösung 
des socialen Problems auf einem dritten Wege for- 
derte. Man nannte die Anhänger der neuen Richtung 
ironisch «Kathedersocialisten» , weil sie die sociale 
Frage vom Katheder herab zu lösen gedächten. 

Seit dem Jahre 1873 haben sich die Anhänger 
dieser Richtung, die im Wesentlichen mit den theore- 
tischen Grundanschauungen der älteren historischen 
Schule zusammenfällt — weshalb ich die ältere Be- 
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Zeichnung Rösche r's: Historisch - realistische 
Schule dem Namen «Kathedersocialismus», der über- 
dies nur einen, Theil der Gesammtanschauung von 
dem Wesen der Volkswirthschaft und ihrer Lehre be- 
zeichnen könnte, bei Weitem vorziehe und beibehalte 

— zu denv «Verein für Socialpolitik» zusammen- 
gethan und alljährlich, zuletzt, nachdem eine Milde- 
rung der Gegensätze zwischen Freihändlern und Ka- 
thedersocialisten eingetreten war, in Gemeinschaft mit 
dem «volkswirthschaftlichen Congress» getagt. Je- 
doch ist in letzterer Zeit in dem «Verein für Social- 
politik» insofern eine Differenz eingetreten, als der 
linke Flügel — insbesondere Ad. Wagner, Schäffle, 
Samt er etc. — mehr einer principiellen socialen Re- 
form, hauptsächlich einer stärkeren Aenderung des 
Vermögensrechtes zustreben, während die Mehrzahl 
den Nachdruck mehr auf die gewerbliche und sociale 
Organisation auf Grund der bestehenden Gesetze legt*). 
Diese Gegensätze haben dann noch in allerletzter Zeit 

— nachdem bereits vor einigen Jahren eine Ausein- 
andersetzung zwischen den Professoren v. Treitschke 
und Schmoller, als den Vertretern der conservativen 
Schule der Nationalökonomie und der neueren Re- 
formpartei stattgehabt**) — in den Streitschriften 
Ad. Wagner 's und Held 's die erwünschte Klärung 
erhalten, so dafs eine Zusammenfassung der Grund- 
anschauungen der historisch-realistischen Schule 



*) Vergl. die Darstellung oben S. 149 ff. 

•*) V. Treitschke: Der Socialismus und sein Gönner, Berlin 1875; 
und Schmoller, Ueber einige Grundfragen des Rechts u. der Volks- 
wirthschaft, Jena 1875. 
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nunmehr geboten erscheint. Wir geben dieselbe nach 
Held 's prägnanter Fassung*): 

Die Schule bekämpft prindpiell. i) die entweder 
aus Kurzsichtigkeit oder bewufstem Materialismus ent- 
springende Anschauung, der zufolge Production und 
Erwerb wirthschaftlicher Güter durch die. Individuen 
einziger oder Hauptzweck des menschlichen Lebens 
ist; sie betrachtet die Güter als ein Mittel, das die 
Menschheit in ihrem Streben nach sittlichen Lebens- 
idealen benutzen, das dem Culturfortschritt im Ganzen 
dienen soll; 2) sie verwirft die absolut gütigen wirth- 
schaftlichen Naturgesetze, sucht die gegenwärtigen 
wirthschaftlichen Erscheinungen durch Studium ihrer 
geschichtlichen Entwicklung zu verstehen und durch 
Heranziehung statistischer Massenbeobachtung in 
ihrem jetzigen Stande möglichst genau zu erkennen. 
Sie benutzt die Kenntnifs von der Natur des mensch- 
lichen Verstandes und Willens, um den Causalzu- 
sammenhat^ der wirthschaftlichen Thatsachen zu er- 
gründen, construirt aber nicht diese Thatsachen selbst 
aus einseitigen Annahmen über die Natur des Men- 
schen; 3) sie legt gegenüber der englischen (Frei- 
handels-) Schule gröfseres Gewicht auf die Fragen der 
Vertheilung der Güter und erkennt das Recht des 
Staats zu positiver Intervention in die Wirth- 
schaft der Unterthanen zur Stütze der Schwachen und 
zur Stärkung des Gemeinsinns an. — Sie erkennt 
endlich das Bedürfnifs nach einer socialen Reform 



*) Gnmdrifs für Vorlesungen über Nationalökonomie, 2. Aufl. 
Bonn 1878. S. 25 ff. 
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im doppelten Gegensatz zur socialen Revolution und 
zur starren Laissez-faire an. 

So ist zwar noch kein neues vollständiges System 
dem Smith'schen entgegengestellt, aber doch ein er- 
freulicher Fortschritt der Wissenschaft angebahnt, der 
freilich noch vielfach mifsverstanden wird*). Vor allem 
ist die Nationalökonopiie ihrer höchsten Aufgabe, eine 
wirkliche Gesellschaftswissenschaft zu werden, be- 
deutend näher geführt. Sie hat es in erster Linie 
immer mit der materiellen Wohlfahrt der Gesell- 
schaft, nicht einzelner Interessenkreise oder Stände 
zu thun und sie betrachtet zugleich diese materielle 
Wohlfahrt nur als eine Seite des socialen Organismus, 
als ein Organ des ganzen socialen Körpers, die in 
innigster Wechselwirkung stehen. Mit Recht legt sie 
daher den meisten Nachdruck auf die Mittel und Wege, 
die zur socialen Reform fuhren können. 

Das, worauf es hierbei hauptsächlich ankommt^ 
ist: Planmäfsigkeit und Energie in die sociale Gesetz- 
gebung^ von der beispielsweise die Fabrikgesetz- 
gebung, das Hülfskassengesetz, die Revisionen 
zur Gewerbeordnung die Anfänge bilden, zu brin- 
gen. Held charakterisirt drei Hauptrichtungen, nach 
denen sich die sociale Gesetzgebung weiter zu bewegen 
hat**): «Ueberall da, wo das Privateigenthum haupt- 
sächlich die Vertragsfreiheit eine Tendenz zur 
Ausbeutung und inhumanen Benachtheiligung der Be- 

*) Dahin rechne ich auch die neueste Schrift von M. Block: 
Die Quintessenz des Kathedersocialismus, in Viertelj. S. für 
Volksw. u. Culturgeschichte. Jahrg. XV, 4. Berlm, 1878. S. i ff. 
**) Socialismus S. 107. 
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sitzlosen und Sdiwachen entwickeln, da ist eine Ein- 
schränkung am Platze. Dies ist vornehmlich das 
Gebiet der Fabrikgesetzgebung zu Gunsten der Frauen 
und Kinder, der öffentlichen Gesundheitspfl^e und 
Baupolizei, des Haftpflich^esetzes etc., Gebiete, auf 
denen England und die Schweiz uns noch vielfach 
überflügeln. Ueberall da femer, wo die privatwirth- 
schaftliche Thätigkeit für die Interessen der Gresammt- 
heit nicht ausreicht und die gemeinsamen Bedürfiiisse 
schlecht befriedigt werden, während die Besitzer grofeer 
Capitalien eine mit dem Staat concurrirende, unerträg- 
liche Macht erlangen, da können einzelne Zwdge 
wirthschaftlicher Thätigkeit der Herrschaft von Pri- 
vaten ganz entzogen und in die Hand des Staates ge- 
legt werden. Dies ist namentlich betreffs der grofeen 
Verkehrsanstalten — Eisenbahnen — und der Forst- 
wirthschaft zu fordern. Auch die Erhaltung der Ge- 
meindeländereien steht in Frage. Es niufs aber hierin 
eine gewisse Vorsicht walten, damit nicht der Besitz 
und Wirthschaftsbetrieb cder todten Hand» ip leben- 
erstickender Weise überhand nehmen. Die dritte und 
wichtigste Richtung aber, in der sich die sociale Ge- 
setzgebung bewegen mufs, ist die Organisation der 
gewerblichen Stände» welche in freier Selbsthülfe 
jedoch innerhalb staatlicher Normativbestimmung — 
zu erfolgen hat. Auch hierin ist uns England voran- 
gegangen, welches Normativbedingungen für Gewerk- 
vereine, Hülfskassen imd cooperative Genossenschaften 
hat, die den staatlichen Bedingungen sich fugende 
Organisationen registrirt, mit gewissen Rechten aus- 
gestattet und beaufsichtigt. Eine lebensfähige Ordnung 
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des Lehrlingswesens, Verhütung von Contractbruch, 
segensreiche Schieds- Gerichte und Einigungsämter 
schliefsen sich naturgemäfs an solche Organisation an. >^ 
Wir stehen am Schlüsse. Gewifs kann keines der 
dargelegten Systeme, weder das des vollen Individua- 
lismus, noch seines Gegensatzes, des extremen Socialis- 
mus, den Anspruch auf die ganze Wahrheit erheben. 
Aber der Fortschritt zur Wahrheit ist gegeben eben 
dyrch den Kampf der Gegensätze und durch den 
Versuch, der durch ein gemäfsigtes Princip zu ihrem 
Ausgleich gemacht worden ist. Denn alle Wahrheit 
liegt in der Mitte. Man schätze, wie W. Röscher will, 
an den Freihändlern ihre scharfe Abstraction, die für 
alle Vorarbeiten der Theorie so heilsam ist, ihre Prä- 
sumtion für die Freiheit und Selbsthülfe, diesem un- 
schätzbaren Sporn und Zügel der Praxis, ihr welt- 
wirthschaftliches Interesse, ihren Glauben an die 
grenzenlose Möglichkeit des Fortschritts; an den So- 
cialisten ihre rücksichtslose Kritik aller Güterverhält- 
nisse und Einrichtungen; den Anhängern der histo- 
rischen Methode lasse man das vernünftige Streben 
nach realer Erkenntnifs der Dinge, ihre Betonung der 
Relativität aller Wirthschaftsverhältnisse , ihre ethische 
Auffassung der Wissenschaft. Die letztere Zeit hat in 
der That diese Gegensätze bedeutend gemildert und 
es steht zu hoffen, dafs die noch junge Wissenschaft 
der Nationalökonomie aus dem Kampf der Geister nur 
Gewinn davontragen wird, in letzter Linie gewifs zum 
Heil und Gedeihen unseres Vaterlandes. 
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